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Vorwort 


I großen Geſchichtsſchreiber des deutſchen Volkes haben uns eine klare Darſtellung aller hiſtoriſchen Ereigniſſe gegeben, die unſer 
deutſches Vaterland im Auf und Ab des Weltgeſchehens durch tieffte Tiefen, aber auch über höchſte Höhen führten! 
Hart war oftmals das Schickſal des deutſchen Volkes, aber gerade in Zeiten höchſter Nor zeigte ſich auch die Anſpannung höchſter 
Kräfte, fanden ſich Führerperſönlichkeiten von außergewöhnlicher Bedeutung. 


„Männer machen Geſchichte!“ 


Wie einſt vor 2000 Jahren der Cheruskerfürſt Hermann alle Kräfte zur Abwerfung des Römerjoches zuſammenzuſchweißen wußte, 
Karl der Große, der gewaltige Karolinger, eine Macht in feiner Hand vereinen konnte, mit der die anderen Völker zu rechnen hatten, — 
Heinrich L. die nach Karl dem Großen verloren gegangene Einheit des Reiches wieder herſtellte, — Otto der Große und Friedrich Barbaroſſa 
dieſe Einheit ſicherten und ein blühendes Reich hinterließen, ſo waren es in den letzten Jahrhunderten wieder Männer von überragender 
Größe, die Gewaltiges ſchufen. 

Der Große Kurfürſt, Friedrich der Große, die Männer der Freiheitskriege und Bismarck ſind leuchtende Vorbilder. Und wenn 
zwar die völkiſche Entwicklung des Deutſchtums befonders im Mordoften des Reiches die Kräfte zu ihrem Aufſtieg fand, ſo haben doch 
auch die ſüdlich gelegenen Länder, einſchließlich Deutſch⸗Oſterreich, im Geltungskampf ums Daſein des deutſchen Volkes vollwertig 
mitgerungen. 

Nord und Süd, in unlösbarer Vereinigung, haben abfeits von Parteigezänk — als feſter Hort, zuſammengeſtanden, als es galt, 
im Weltkrieg das Mutterland zu verteidigen. 

Aber wehe dem Volke, das feine Vergangenheit vergißt, — das nicht lernt aus den Fehlern der Vergangenheit. 

Aus ſtolzer Höhe in den brodelnden Hexenkeſſel eines brutalen Materialismus, der jeder anſtändigen Geſinnung Hohn fprach, 
hinabgeſchleudert, unterdrückten Selbſtſucht und kleinlicher Hader jedes Aufflackern wahrer nationaler und ſozialer Geſinnung. Und 
dennoch, mitten in dieſem Golgatha, erhob ſich ſchon das Neue — aufreizend aus tiefſter Lethargie zum Kampf! 

Vom greiſen Reichspräfidenten auf den Poſten des Kanzlers des Deutfchen Reiches erhoben, hat Adolf Hitler, der Vorkämpfer 
der uralten und doch ewig neuen Idee vom wahren Volksſtaat, mit dem Bau dieſes Staates, des nationalſozialiſtiſchen Staates, begonnen. 

In feiner Geſamtheit hat ſich das deutſche Volk am 12. Movember 1933 hinter feine Regierung geſtellt und damit dem Volkskanzler 
einen überwältigenden Beweis ſeines Vertrauens gegeben. 

Opferbereitſchaft und Wehrhaftigkeit, Treue und Pflichterfüllung ſollen nach dem Willen des Führers die Grundlagen bilden zur 
wahren Volksgemeinſchaft. „Du biſt nichts, dein Volk iſt alles!“ 

Und 


„Deutſchland hoch in Ehren“ 


das ſoll der Leitgedanke dieſes Werkes fein. Wie Deutſchland aus tiefſter Schmach immer wieder den Weg fand zu höchſter Geltung 
im Weltgeſchehen, das ſoll in den 360 Bildern aus deutſcher Geſchichte an uns vorüberziehen. 
Was in den Nachkriegsjahren unſerer Jugend vorenthalten wurde, die Achtung vor nationaler Größe und heldiſchem Geiſt, das 
wollen wir helfen, weiter zu feſtigen. 
„Nur in der eigenen Kraft 
ruht das Schickſal jeder Mation.“ (Moltke.) 


Ein Volk ohne Raum 


Ureingeboren, unberührt von Kultur, aber auch von fremder Unſitte, lebte in Ur⸗ 
zeiten das Volk der Germanen im Norden und Nordoſten der europäiſchen Länder. 

Geheimnisvoll wie das Dunkel ihrer Urwälder iſt das Schickſal unſerer Urväter nahezu 
bis zu jener Zeit, in der ſie durch Berührung mit den Römern in das Licht der Geſchichte 
freten. 

Blond und blauäugig, von rieſenhaftem Wuchs, ein rauhes kernhaftes Geſchlecht, 
jagen ſie in ihren Wäldern den Ur, ſpüren ſie dem Bären nach und dem Elen. 

Eine verheerende Sturmflut bringt gewaltige Bewegung in einzelne dieſer Völker⸗ 
ſchaften, eine Bewegung, die an Nord⸗ und Oſtſee beginnt und hinunterreicht bis zum 
Römerreich. 

Zimbern und Teutonen ſind es, deren Wandertrieb fi) regt (um 113 v. Chr.). Neues 
Land müſſen fie ſuchen, jene rieſenhaften Söhne des Nordens. Mik ihren plumpen Wagen, 
mit Weib und Kind, mit ihren Herden und dem wenigen Hausrat ziehen ſie fort von ihren 
von Sturm und Flut verwüsteten Wohnſtätten. 

Ein Volk ohne Raum! 

Nicht als Landräuber kommen fie, ein tiefes Rechtsgefühl wohnt in dieſen nordiſchen 
Rieſen, verbietet ihnen, andere Völker aus ihren Wohnſitzen zu vertreiben, dieſe in ihrer 
Ruhe zu ſtören. Südliches Land wähnen ſie frei und ſo überſchreiten ſie die Grenze im 
heutigen Kärnten. 

Nach Rom kommt dieſe Kunde und verbreitet Furcht und Schrecken. Mit einem Heer 
erprobter Legionsſoldaten eilt Konſul Papirius Carbo nach Norden, um die Alpenpäſſe zu 
beſetzen. Aber nicht Kampf wollen die Söhne des Nordens. Land ſuchende Auswanderer 
ſind es, die höchſte Mot aus der Heimat verkreibt. Treuherzig bitten ſie den Konſul um Land, 
ruhige Seßhaftigkeit wünſchen fie, nicht Beute oder römiſches Gold. 

Papirius Carbo verſpricht, ſie in ein Land zu führen, in dem fie alles finden, was fie ſich 
wünſchen, Begleiter gibt er ihnen, die ſie führen ſollen. In einen Hinterhalt gelockt — die 
engen Bergſchluchten bei Noreja in Kärnten bieten dazu die beſte Gelegenheit — werden ſie 
von den Römern überfallen. Aber mit wildem Mut, empört über den Treubruch des 
Römers, ſtürzen fie ſich auf die Kohorten und ſchlagen fie fo vernichtend, daß nur wenige 
entkommen, darunter Papirius Carbo. Germanen haben zum erſtenmal die Lift eines Rö⸗ 
mers, die Römer aber die erſte Regung germaniſcher Urkraft zu ſpüren bekommen. 

Mehr als ein Jahrzehnt halten nun Zimbern und Teutonen die Römer in höchſter 
Spannung, aber in der 1 1 Sonne des Südens werden die Söhne des Nordens ver⸗ 
weichlicht, müſſen ſie zugrunde gehen. 

Durch die Überlegenheit der römiſchen Waffen und die Feldherrnkunſt des Gajus 
Marius, dem ſüdliche Sonne und Hitze bedeutſame Bundesgenoſſen find, werden ſie be⸗ 


fiegt, gehen fie unter als ein ſtolzes Geſchlecht, dem Ehre und Freiheit höher ſtehen a 
das Leben. 

Fünfzig Jahre ſpäter. Wieder ſtehen ſich Germanen und Römer gegenüber. Caeſar, eir 
der größten Feldherren, den die Weltgeſchichte kennt, kämpft an Maas und Moſel geg 
die Sueben unter Arioviſt. 

Unter dem römiſchen Kaiſer Auguſtus wird in den Jahren 12 bis g v. Chr. das rech 
Donauufer von Römern beſetzt. Druſus, einer der Stiefſöhne des Auguſtus, unternimr 
drei Feldzüge in das Innere Germaniens und dringk bis zur Elbe vor. Ein Sturz mit de 
Pferde, von einer germaniſchen Seherin vorausgeſagt, bringt ihm den Tod. 

Tiberius, der Bruder des katenkühnen Druſus, übernimmt nun den Oberbefehl üb 
die in Germanien ſtehenden Legionen. Völlig anders geartet als Druſus, verſucht er, d 
Germanen durch Liſt und Unterhandlung zu gewinnen. Kriegsruhm und reiche Beute we 
den den germaniſchen Fürſten und Edlen in Ausſicht geftell£, wenn fie im römiſchen He 
Dienſte nehmen. Dazu kommen indeffen auch wirkliche Vorteile. Städte und Märk 
entſtehen. Der Handel blüht. Ein Straßennetz wird angelegt. Die Römer find auf befte: 
Wege, Germanien zu einer römiſchen Provinz zu machen. 


Die Schlacht im Teutoburger Wald 


Langſam beginnen einzelne Stämme, ſich mit dem römiſchen Joch vertraut zu macher 
das ihnen der Statthalter Sentius Saturninus nicht allzufeſt auferlegt. Da wird So 
kurnius abgelöſt. An feine Stelle kritt der Statthalter von Syrien, Quintilius Dar: 
Ein beſonderer Ruf geht dieſem voraus: „Als Varus nach Syrien kam, war er arm un 
Syrien reich — als er ging, war Varus reich und Syrien arm.“ 

Bei Minden hat der neue Statthalter ſein Lager aufgeſchlagen, als Mittelpunk 
feiner Herrſchaft. Hier hält er Gericht. Nömiſches Recht führt er ein, ſchwere, unerſchwing 
liche Geldſtrafen müſſen ſie zahlen, die freien 
Germanen, und — Tribute. 

Da verwandelt ſich heimlicher Groll in F - 
grenzenloſen Haß gegen die Blutſauger. Ein 
Bund enkſteht zum Schutz der freien Scholle, 
zuſammengeſchmiedet von einem, der in glühender 
Liebe an ſeinem Vaterlande hängt, dem jungen 
Cheruskerfürſten Hermann. 

Zu all den germaniſchen Fürſten, die ihm 
zuverläſſig erſcheinen, finden feine Boten den 
Weg, fie aufzufordern zum Bündnis. 

Zu nächtlicher Stunde kommen fie und ver⸗ 
einen ſich zur Niederwerfung ihrer Unterdrücker. Bild ı 

Hermann, in römiſcher Schule aufgewachſen, 
mit allen Künſten ihrer Kriegskechnik vertraut, 
wird zum Heerführer gewählt, zum Führer aller 
verbündeten Stämme. 

Nicht alle Germanen ſind ihm Freund. Sein 
eigener Schwiegervater, Segeſt, haßt ihn, weil 
er ihm einſt die Tochter entführt und zu ſeinem 
Weibe gemacht hat. 

Nach altem germanifchen Brauch holte 
Hermann einſt in dunker Nacht Thusnelda aus 
dem Hauſe des Vaters, da dieſer feine Bewer⸗ 
bung immer und immer wieder abgewieſen hatte. 


Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Klebſtoff dünn auftragen. 


Germanische Fürften vereinen ſich zur 
Niederwerfung der Römer. 
r. 


Gern war die Geliebte gefolgt, gehörte fie ihm doch mit der ganzen 
Treue einer germaniſchen Frau. i } 

Aber zwiſchen den Männern gibt es ſeitdem nur Feindſchaft — Feind⸗ 
ſchaft, die den Segeſt zum Verrat kreibt, zum Verrat am eigenen Vaterland. 

In der weiten Ebene, wo die Weſer aus dem bergiſchen Land heraus⸗ 
tritt, befindet ſich im Jahre 9 n. Chr. das Sommerlager des römiſchen 
Statthalters Quintilius Varus. Sklaven und Sklavinnen ſorgen für feine 
Bequemlichkeit, hat er doch in Syrien alle Genüſſe kennengelernt, die nur 
die Phantaſie des Morgenländers erfinnen kann und die er nicht mehr 
entbehren will. 5 8 ; 

Meue Steuern, den Germanen auferlegt, bringen ja die Mittel zum 
verſchwenderiſchen Leben. 5 

er 155 Ingrimm ſehen die Germanen das Leben und Treiben 
des Römers. 1 . ; & 

Noch bleibt alles ruhig. Friedlich liegen die Höfe, jagen die Män⸗ 
ner. Nichts verrät den Römern den gewaltigen Brand im Innern des 
Vulkans, auf dem fie tanzen. 5 5 8 

Nach wie vor gehen germanifche Fürſten bei Varus aus und ein, 
heucheln Unterwürfigkeit und erhöhte Dienſtbereitſchaft, beſonders auch 
Hermann ſelbſt, oder Arminius, wie die Römer ihn nennen. Als rö⸗ 
miſcher Ritter weilt er meiſt in der Umgebung des Statthalters, von die⸗ 
ſem beſonders bevorzugt. 0 5 } 

Unter den Germanen ſelbſt haben ſich indeſſen ſtarke Gegenfäße zwi⸗ 
ſchen römerfreundlichen und römerfeindlichen Fürſten und Stämmen ge⸗ 
bildet. Auch Segeſt, von blindem Haß gegen Hermann geleitet, gehort 
zu den Römerfreunden. Er iſt es, der den Varus vor Hermann und 
ſeinen eigenen Volksgenoſſen warnt. 

Da empört ſich ganz plötzlich der Stamm der Katten. 5 

Ahnungslos, daß dies der Auftakt iſt zu dem großen allgemeinen 
Aufſtand, bricht Varus auf mit drei Legionen römiſcher Soldaten. Die 
befreundeten Germanenfürſten werden angewieſen, ihre Völker als Hilfs⸗ 
kräfte heranzuführen. g 

So gibt Varus ſelbſt den Fürſten Gelegenheit, den geplanten Auf⸗ 

and durchzuführen. 
5 En 9 die Römer auf. Varus und ſeine Legaten ſind fröh⸗ 
lich und guter Dinge. Doch bald wird das Wetker trübe, der Regen 
gießt in Strömen. Durch endloſe Urwälder, auf moraſtigem Boden 
marſchierend, müſſen ſich die Römer den Weg durch das Dickicht des 
Unterholzes bahnen. 5 0 BR 

Da beginnt es ſich in den unheimlichen Wäldern zu regen. Zeitweilig 
kommen Pfeile und Lanzen geſchwirrt, verwunden den oder jenen — die 
Schützen ſind nicht zu ſehen. 

Heftiger werden die Angriffe. 

Bei Nacht, wenn die erſchöpften Krieger ruhen wollen, werden ſie 
ebenſo bedrängt wie am Tage. Immer mehr ſchwindet die Widerſtands⸗ 
kraft. Zwei Tage lang wehren ſich die Nömer mit der ganzen Zähigkeit und 
Difziplin der Legionsſoldaten, am drikken Tag löſt fi die feſtgefügte 
Ordnung. Einem Teil der römiſchen Reiterei gelingt es, durchzubrechen 
und den Rhein zu erreichen. Jetzt fallen von allen Seiten die germa⸗ 
niſchen Stämme über die Legionen her und ſchlagen ſie bis zur völligen 
Vernichtung. Der Römerfeldherr Varus aber gibt ſich ſelbſt den Tod, 
um der Rache der Germanen zu entgehen. 

Germanien iſt frei bis an den Rhein. 


Tbusnelda, die Tochter des Segeſtes, 
wird von Hermann entführt. ö n. Ehr. 


Segeſtes warnt den römischen 
Feldherrn Varus vor Hermann 


9 n. Chr. 


3 Varus, der Römerfeldherr, 
gibt, ſch felbft den Tod, als er die Sliederlage 


der Römer 


vor Augen ſieht. 9 n. Chr. 


Hermaniſcher Edelbor 
on. br. 


Die Schlacht im Teutoburger Wald 
9 n. Ebr. 


Große Beſtürzung erregt die Nachricht von dieſer gewaltigen Kata⸗ 
ſtrophe in Rom. Schon ſieht man die Gefahr der Zimbern- und Teu⸗ 
konenzeit wiederkehren. Aber die Germanen nützen ihren Sieg nicht aus. 
Heim kehren die Sieger, ſich begnügend mit dem Ruhm und der Beufe. 

Neue Legionen ſendet Rom nach Norden. Hin und her wogen die 
Kämpfe, aber die Größe des jungen Cheruskerhelden Hermann, des Ber 
freiers Germaniens, kann ſich nicht weiter entfalten. Meid und Eifer⸗ 
ſucht — alte germanifche Erbübel — bereiten ihm ein tragiſches Ende. In 


Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Klebstoff dünm auftragen. 


Bild 8 


Die Heimkebr der Sieger aus der Schlacht im 
ald. 


Teutoburger W. 
9 n. Chr. 


Bei einem Mömerkaſtel am Mhein 


um 100 n. Chr. 


den Parteikämpfen der Cherusker fällt er im Alter von 37 Jahren 
durch Meuchelmord. . ; 

Sein Weib Thusnelda, vom eigenen Vater verraten, gerät in die Ge- 
fangeuſchaft der Römer. 

Sein Sohn, Thumelikus, in der Gefangenſchaft geboren, kommt in 
die Gladiatorenſchule und ſoll — ſo berichtet die Sage — der Fechter 
von Ravenna geworden ſein. 

Germanien bleibt indeſſen frei. 

Der Rhein iſt die Grenze der römiſchen Herrſchaft. Um dieſe zu be⸗ 
feſtigen, werden Kaſtelle angelegt, aufs ſtärkſte bewehrt — ein Zeichen 
römiſcher Furcht. 

Zeiten der Ruhe kommen, von Kämpfen einzelner Stämme abgeſehen. 

Germanen nehmen römiſche Dienſte und werden die zuverläſſigſten 
Legionäre, die oft die Leibwachen der ſpäteren Cäſaren ſtellen. 

Germaniſche Volkskraft verblutet in fremdem Dienſt. — 

Um 167 n. Chr. beginnen die Markomannen ſich an der mittleren 
Donau zu regen, drängen nach dem Süden und brechen in römiſches 
Gebiet ein. Verbunden mit dem Stamm der Quaden befiegen fie den 
kaiſerlichen Legaten in der Steiermark. } 

Roms Kaifer, Marcus Aurelius, ein Maun von hoher Bedeutung, 
begibt ſich ſelbſt an den Ort der Gefahr. Unter ſeiner Führung bedrängen 
die römiſchen Legionen die Germanen zeitweilig ſo hart, daß die germa⸗ 
len Frauen, wie einſt im Zimbernkrieg, die Wagenburg verteidigen 
müſſen. 

Immerhin — das Kriegsglück wechſelt. Mehr und mehr haben die 
Germanen aus der Kampfesweiſe der Römer gelernt. Im Jahr 180 
u. Chr. kommt es zum Frieden. Den Markomannen werden ihre For⸗ 
derungen nach Siedlungsland erfülle. — 

Ein langſames Vordringen der germaniſchen Völker ſetzt überall ein. 
Noch einm. erden Germanen von einem römiſchen Feldherrn beſiegt, 
aber nicht durch Jöns er, durch deutſche Soldtruppen wird 357 n. Chr. das 
Alemannenheer bei Straßburg geſchlagen. 

Germanen werden durch Germanen vernichtet. 

Schon beginnt Rom mit den germaniſchen Völkern zu rechnen. Einem 
Gotenfürſten wird die Würde eines Konſuls verliehen. Und doch: Die 


Germanen werden nicht Römer — ſie bleiben Germanen. 


So muß auch Kaiſer Valens ſich bequemen, mit Athanarich, dem 
Gotenkönig, auf der Miikte des Donauſtromes zu verhandeln, um dort 


Frieden zu ſchließen, weil Athanarich einſt als Knabe dem Vater ver⸗ 


ſprochen, nie römiſchen Boden zu betreten. 

Nicht von langer Dauer iſt der Friede. Aus der aſtatiſchen Steppe 
kommt um 375 u. Chr. ein wildes Neitervolk, die Hunnen, und drängt 
die Goten über ihre Grenzen auf römiſches Gebiet. Kaiſer Valens ſelbſt 
verſucht, die Eindringlinge zurückzuſchlagen, wird aber 378 n. Chr. von 
ihnen bei Adrianopel mik ſeinem Heer vernichtet. 


Bild 11 


Sermaniſche Frauen verteidigen die Wagenburg 
gegen römiſche Legionäre. 
167 n. Chr. 


Schlacht bei Straßburg. 
Kaiſer Julianus beſiegt die Alemannen 
mit deutſchen Soldtruppen. 
357 n. Chr. 


©otenkönig Athanarich und Kaiſer Valens. 
375 n. Chr. 


unter feinem Zeichen. Oftmals empfängt er auch Geſandte feiner Völker, die ihn als Oberherren . 0 5 b 1 


anerkennen. Und keineswegs wird er von dieſen als mongoliſcher Barbar geſchildert, vielmehr als \ Das Frankenreich 
Mann von überragender Perſönlichkeit. 5 1 RER . uk kt d der IM ; ; ö Erbi kä 

i i dehnen, fällt König Attila mit einer halben Million Streiter, Bilder liche ah den 4 gen In Franken ſinkt das Herrſcherhaus der eroipinger immer kiefer. Erbittert kämpfe 
AM. a 8 0 Is 5 ee 9 Wien, Franken Ke ſteff dünn aiſteagen. die Nachfolger Ehlodovechs nach ſeinem Tode um die Macht, doch ganz allmählich gel 


5 de dieſe über an hohe Beamte des königlichen Hauſes; Hausmeier werden ſie genannt. 
5 E b 1 5 ? > g 1 8 
Auf der en Weltgeſchehee we Wee Pippin von Heriſtall wird Majordomus des ganzen Frankenreiches. Herzog von Frar 
55 ken nennt er ſich. Ihm folgt in gleicher Würde ſein Sohn, Karl Martell, ein Mann vo 
großer Energie, der mit dem Schwert die Rechte des Frankenreiches zu verteidigen wei 


und Römer ſind gegen ihn verbündet. 5 
451 n. hel zu einer der gewaltigſten Schlachten, die We 0 3 
der ſtehen Germanen gegen Germanen. Attila wird geſchlagen. Die Hunnenflut geht zurück. Die 


germaniſchen Stämme machen ſich bald von der Hunnenherrſchaft frei. — Bild ar Bild 22 In Spanien haben die Araber ihre Herrſchaft immer weiter ausgebreitet und dringe 

Nur wenige Jahrzehnte noch erlebt das weſtrömiſche Kaiſerreich. R ? 21 5 I ! : ar ge 
3 sd . Odoaker, ie Söldner nach Italien gekommen, durch feine Tapfer ee 8 , eee Gee; 
a ee keit und Umſicht zum Feldherrn aufgeſtiegen, macht der römiſchen Herrſchaft ein Ende und ſich Das Reich gedeih 2 a 
410 n. Chr. 429 f. Chr. elbft zum Herrſcher. ippin der Kleine, d i i 

} ante vom griechiſchen Kaiſer fällt wenige Jahre ſpäter Theoderich der Große, „Diet ken 10 e ee b 5 h fe ee >”. 

rich von Bern“ nennt ihn die Sage, in Italien ein. In ſchweren Kämpfen wird der tapfere In Rom wird er vom Papſt gekrönt. 

Odoaker befiege. Er ſelbſt wird bald danach erſchlagen. Von höchſter Bedeutung für die Ausbreitung des Chriſtentums in Deutſchland iſt da 
Das Reid) der Ostgoten, von Theoderich im Jahre 493 n.Chr. begründet, blüht unter feiner Wirken des Mönches Winfried, genaunt Bonifatius. Durch ihn fällt im Jahre 73, 

Herrſchaft mächtig auf. Ravenna wird die Haupkſtadt, hier hält der König Hof, und hier iſt auch nenn en Der lese Seibentampf Der Dfigoten u. Chr. bei Geismar die Donarseiche. Er iſt der eigentliche Apoſtel der Deutſchen. 

fein Grabmal, das er ſich felbft errichten ließ. 852 n. Chr. 659 u. Chr. : 


Ein Zeitgenoſſe Theoderichs, der Frankenkönig Chlodovech, der Gründer des mächtigen Fran— 
kenreiches, kritt im Jahre 496 zum Chriſtentum über und wird vom heiligen Remigius getauft. 

Die Einführung des Chriſtentums wird hierdurch weſentlich gefördert, denn das Gefolge eines 75 
Fürſten folge ihm in alter germaniſcher Treue auch im Glauben. 

So unſhmpathiſch die Erſcheinung des Merowingers Chlodovech iſt — durch Mord und Ge 
walk begründet er feine Macht —, den Grund zum ſpäteren Weltreich legt gerade er. 


Ein neuer Gotenkönig wird ge- 
wählt: Totila. Noch einmal bluͤht 
das Schlachtenglück der Goten. 


; ; Be: 8 5 5 Totila erobert Irali ück, do 
Hunnenkönig Attila empfänge Geſandte der Boten Die Schlacht auf den karalauriſchen Feldern, Das Reich des großen Theoderich hingegen me ſchon bald nach feinem Tode. N findes r e beſieg 5 
um 450 n. Cpr. 451 u. Chr. 5 800 11 0 Amalaſuntha wird ermordet und bald darauf fällt auch ihr Mörder, König dem oſtrömiſchen Feldherrn Narſes 
eoda ; 
. 9 ae den Heldentod. 
Zum König wird nun Witigis erhoben, I einſtige Waffenträger Theodahats. 5 er Sabre nur hat Totila ge- 
rar m Kriege der Oſtgoten gegen Belifar, den Feld⸗ Bild 23 errſcht. Bild 24 
Die Völkerwanderung m = herrn des griechiſchen Kaiſerreiches, wird Witigis nach j letzten Heldenkampfe am 
Zweihundert Jahre werden Völker hin⸗ und hergeworfen, neue Reiche entſtehen, 1 beſſegt. Ravenna fällt, Witigis wird Beſup fälle auch der Goten letzter 
alte brechen zuſammen. Germanen lenken die Geſchicke des römiſchen Reiches in Rom. . König, der junge Teja. 
Dem Franken Arbogaſt folgt der Vandale Stilicho, als Vormund des elfjährigen rö⸗ . Vor feinem Volke, allen ſicht⸗ 


bar, ſteht er am Morgen der 
Schlacht und bricht gewaltig kämp⸗ 
fend in die Feinde ein. Beim Wech⸗ 
ſeln ſeines Schildes, der voll von 


miſchen Kaiſers Honorius. 

Unter ihrem jugendlichen König Alarich fallen jetzt die Weſtgoten in Italien ein. 
Von Stilicho zunächſt bekämpft, durch deſſen ſtarke Übermacht gefährdet, wird Alarich 
gereffef durch Einbruch anderer Völkerſchaften in römiſches Gebiek. Frieden bietet ihm 


Stilicho und Siedlungsland für feine Goten in Norikum. Der ber e een Speeren ſteckt, wird er getroffen le ner Golem Berifatius fat die Eiche des 
Aber Stilicho — 185 Vandale = ein Mann von u Bedeutung, er- 9119 0 N und Ss 1555 7 6515 e e C 

liegt Jutrigen römiſcher Senatoren. Er wird ermordet. Auch den Vertrag, den Stilicho Freu alter germaniſcher Sitte 

5 Alarich geſchloſſen, erklären Roms Senatoren für nicht gültig. 1 5 0 5 } kämpft die Gefolgſchaft des Königs 
Mit ſeinem ganzen Heer zieht darum Alarich aufs neue nach Italien. Im Jahre bis zum Abend und weiter noch am andern Tag. Dann bieket Marſes freien Abzug. 

470 n. Chr. wird Rom erobert und in die alte Stadt zieht Alarich der Gotenkönig. Die Goten nehmen an und wie ein hohes Lied heldiſcher Größe klingt Felix Dahns herrlicher Als Schöpfer eines Rieſenreiches und Gründer der mächtigen fränkiſchen Herrſchaft, 
So wird Alarich der Nächer des Vandalen Stilicho. Roman „Der Kampf um Rom aus. { Ä unter der er viele vorher getrennte Völker zuſammenſchweißt, iſt Karl der Große — krot 
Schon längſt hat im Gebiet der Oſtſee die große Wanderung eingeſetzt. Vandalen Von vier Kriegern wird König Teja auf einer Bahre an Narſes vorbeigekragen. des Bluturteils von Verden, dem A500 edle Sachſen um O 115 fallen, — 15 de 9 

wandern ab und fie ergießen ſich zuſammen mit Alanen und Sueben über Gallien und Narſes gebietet den Trägern Halt, nimmt ſich den Lorbeerkranz des Siegers von dem walligſten Erſcheinungen der Geſchichte. Reines e ne durch ih n verkörf 1 

Spanien. t Be an König ve Vandalen über nach Nord⸗ 85055 legt Sn 210 1 055 815 a die Stirn und ruft mit lauter Stimme: „Mein ward Nach langen, ſchweren Kämpfen har Kaiſer Karl das Seankenzeid) a n friedlichen 

afrika und gründen dort im Jahre 429 n. Chr. am ſüdlichen Geſtade des Mittelmeeres e Ganzen vereinigt — er hat ein Ziel erreicht, wie niemand vor ihm. 

ein Neich, das lange Zeit dem puniſchen nicht nachſtand. 5 5 Gebt Raum, ihr Völker, unſrem Schritt: Mit Schild an Schild und Speer an Speer, Vom Papſte Hadrian II. nach Italien berufen, . den Langobarden⸗König 
Inzwiſchen haben die Hunnen ihre Herrſchaft über viele germaniſche Stämme aus⸗ Fon 5 a Wir find die letzten Goten; Wir ziehn nach Nordlands Winden, Deſiderius und ſetz ihn ab. Die eiſerne Krone der Langobarden, angeblich aus einem Magel 

gebreitek. Ein ungeheures Reich beherrſcht Attila oder Etzel, wie der Hunnenkönig auch 5 1 . Biſchof Remigius tauft den Witigis, der einstige Waffenträger Wir tragen keine Krone mit — Bis wir im fernſten grauen Meer vom Kreuze Chrifli geſchmiedet, ſetzt Karl ſich ſelber auf, damit das Reich der Langobarden 

genannt wird. Djlgofen, Thüringer, Gepiden, Heruler und Rugier — fie alle ſtreiten der Gründer des 45. C im Ravenna. eg 8 e eee Wir tragen einen Toten. Die Inſel Thule finden. Feur Dahn. mit dem Frankenreich vereinigend. 


496 n. Cbr. 536 u. Ehr. 


8 x] 9 


. 


10 


Markgraf Roland im Tal von Roncesvalles. 
778 n. 


Bild 27 


Kaiſerkrönung Karls des Großen. 
800 n. Chr. 


Die Geſandten Sultan Harun al Raſchids 
vor Karl dem Großen. 
810 n. Chr. 


Unendlich ſchwierig iſt die Niederwer⸗ 
fung des A mächtigen Sachſenvolkes, das 
ſich der Einführung des Chriſtentums und 
fränkiſcher Sitten nicht fügen will. Auf⸗ 
ſtände über Aufſtände müſſen bekämpft wer⸗ 
den, beſonders nach dem Blutgericht bei Ver⸗ 
den. In einer Schlacht — unweit von Osna⸗ 
brück — wird Sachſenherzog Widukind end⸗ 
gültig überwunden und bald danach nimmt 
er die Taufe an. So werden nach und nach 
Sachſen und Franken ein Volk. { 

In Spanien tritt der Kaiſer den Mau⸗ 
ren, die ſein Reich und damit auch das Chri⸗ 
ſtentum bedrohen, entgegen und er erobert 
Spanien bis zum Ebro. — Die Araber er⸗ 
halten Spanien von ihm zum Lehen. 

Karl kehrt zurück nach Franken. Doch 
wird im Tal von Roncesvalles die Nachhut 
feines Heeres überfallen und Markgraf Ro⸗ 
land, der die Nachhut führt, muß hier mit 
vielen anderen Helden die Treue für Kaiſer 
Karl mit dem Leben bezahlen. Die deutſche 
Sage erzählt unendlich viel davon und Ro⸗ 
land wird unſterblich. — Am Weihnachtsfeſt 
des Jahres 800 n. Chr. erfolgt die Krönung 
Karls zum römiſchen Kaiſer. 

Heerfahrten aller Art und kluge Politik 
erweitern immer mehr des Frankenreiches 
Grenzen, für deren Sicherung der Kaiſer ſorgt. 

In weiſer Erkenntnis der gegenſeitigen 
Größe kommt Karl zu einem Bündnis mit dem 
Kalifen Harun al Raſchid. Eine Geſandtſchaft 
Harun al Raſchids bringt koſtbare Geſchenke, 
und fränkiſche Geſandte beſuchen den Kalifen 
in feiner ſagenhaften Hauptſtadt Bagdad. 

Nichk feſtgeſtellt, ob Wahrheit oder Sage, 
iſt folgendes Ereignis: Als Karl, auf einer 
Jagd verirrt, des Nachts an eines Kloſters 
Pforte klopft, tritt ihm ſein alter Gegner, der 
Herzog Taſſilo, entgegen. Der ſtolze Bayern⸗ 
herzog, einſtmals fo mächtig wie der Kaifer 
ſelbſt, von dieſem unterworfen und ins Kloſter 
eingewieſen, lebt hier als einfacher Mönch. — 
Menſchliche Größe, wo iſt ſie geblieben. 

Im Jahre 814 ſtirbt Kaiſer Karl, 
72 Jahre alt, zu Aachen. Sein jüngſter Sohn 
Ludwig der Fromme folgt ihm in der Re⸗ 
gierung. 

Schon unter dieſem beginnt der Stern der 
Karolinger zu ſinken. Wenige Jahre nach ſei⸗ 
nem Regierungsantritt verteilt er das Reich 
an ſeine drei Söhne Lothar, Pippin und 
Ludwig (der Deutſche). Zugunſten eines vier⸗ 
ten Sohnes, Karl (der Kahle), ändert er 


ſpäter dieſe en Die daraus ſich entwickelnden Konflikte führen zu langen Kämpfen 


der Brüder gegen 


5 


en Vater und gegeneinander. 


Nach dem Tode Ludwigs des Frommen kommt es im Jahre 843 zum Vertrage von 

Verdun. — Der Zerfall beginnt. ! 7 - 

el leiben das Deutſche Reich unter Ludwig dem Deutſchen und 

Frankreich unter Karl dem Kahlen. Für immer geht die Möglichkeit dahin, ſämtliche ger 

maniſchen Stämme in einen Block einzureihen. Der Bruderzwiſt im Haus der Karolinger 

hat ſchnell zerſtört, was Karl geſchaffen. Zertrümmert iſt das mächtige Reich des großen 
Karl. 


Bild 29 


ai Der Norden regt ſich. Nordmannen 

ründen an der Küſte des weißen Meeres ein 

Reich, das Reich des Rurik, aus dem Rußland 

entſteht. Andere Nordmannen — Wikinger 

nennen ſie ſich — verheeren die Küſtengegen 

den des Deutſchen Reiches und zerſtören auf 

einer ſolchen Kriegsfahrt im Jahre 845 n. Chr. 
Hamburg. 

Die Karolinger ſterben aus. 


Karl der Große feifft feinen früheren Gegner, Wikinger Flotte. Normannen oder auch 
en Herzog Taſſilo, Nordmannen — auf einer Kriegsfabrt 
als Mönch an der Pforte des Kioſters Lorch Bis n. Ebr. 
um 810 n. Chr. 


8 Heinrich, der ſpatere Kaiſer 


8 


ich!, wirbt um Machüldis, di 
oder des Grafen eech 0 
um grg n. Chr. 


Die ſächſiſchen und ſaliſchen Kaiſer 
Der Frankenherzog Konrad wird im Jahre grr zum Kö 
nig gewählt. Seine Regierungszeit iſt eine Zeit des Nieder 
gangs, den er, krotz guter Eigenſchaften, nicht aufzuhalten 
vermag. Kurz vor feinem Tode — Konrad I. ſtarb am 23. De 
zember 918 n. Chr. kinderlos — empfiehlt er zum Mach 
11 ſtärkſten feiner Gegner, den Sachſenherzog 
inrich. 

„Von dieſem, dem 1 8 König Heinrich I., wird einiges 
erzählt, ſo voller lie enswürdiger Poeſie, daß wir dies in 
unſerer Chronik nicht entbehren möchten. Von ſeinem Vater 
hört der ie chain daß in dem Kloſter Herford die 
Tochter eines Grafen Dietrich erzogen wird, die von ſel 
fener Schönheit, Klugheit und lies Reiz ſei. Der junge 
Herzog reitet darauf mit großem Gefolge nach dem Klofter. 
Er ſieht Mathildis, ift entzückt, wirbt und gewinnt ſie. 

Der Sage nach bringen die Großen des Reiches dem Her⸗ 
zog Heinrich die Krone und die Reichsinſignien, als er gerade 
am Finkenherd beſchäftigt iſt, und Herzog Eberhard, der 


Bruder des verſtorbenen Kaiſers, ſoll der Führer der Großen geweſen fein. — 
jedenfalls ift die Wahl nach altgermaniſchem Brauch durch Aufheben der Hand vollz 

Heinrich I. übernimmt das Reich in einer kraurigen Verfaſſung. Ungarn und Slaven 
bedrohen hart die Grenzen. Bei einem dieſer Einfälle der Ungarn wird ein Ungarnhäupt⸗ 
ling gefangen und vor den König gebracht. 9 Jahre Frieden werden durch deſſen Frei⸗ 
laſſung erkauft, doch muß den Ungarn jährlich noch Tribut entri 

Die Zeit des Waffenſtillſtandes benutzt Heinrich zur Ausbildung des Heeres. Der 
Heerbann wird erneuert, eine Reiterei geſchaffen. Aus dieſer Reiterei bildet ſich ſpäter 


dann das Ritterheer. 


j Ai 


Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Kiebſtoff dünm auftragen. 


Bild 32 


Herzog Eberbard, der Bruder König Konrads l., 
biefet dem Sachſenherzog Heinrich die 1 an. 
919 n. Chr. 


Ingrimmig haben die Deutſchen 9 Jahre den Tribut entrichtet. Im Jahre 933 er- 
f&einen wiederum Geſandte der Ungarn, die Abgaben zu holen. Heinrich verweigert ihnen 


den Tribut. Bald aber künden brennende Dörfer den 
Einfall der Ungarn. Mit ſeinem neugeſchaffenen Reiter⸗ 
heer ſtellt Heinrich fi) ihnen entgegen. Bei Rietheburg 
a. d. Unſtrut kommt es zur Schlacht. Geſchlagen fliehen die 
Ungarn aus dem Land. 

Heinrich I. hat nach außen, aber auch nach innen ſeine 
Macht zur Gelkung gebracht. Er hat des Reiches Einheit 
wieder hergeſtellt. — Nach ſeinem Tode wird ſein Sohn 
Okto im Jahre 936 zum Nachfolger gewählt. Mehr noch 
als ſein Vater ſucht Otto I. die königliche Macht zu heben, 
doch muß er dabei ſchwer um ſeine Stellung kämpfen. Die 
eigenen Brüder empören ſich mit anderen Fürſten gegen ihn. 
Sie werden alle überwunden. Der ältere Stiefbruder 
Thankmar fällt, wie ein ergrimmter Löwe fechtend, am Altar 
einer Kirche. Dem jüngeren Bruder Heinrich gewährt Otto 
— wohl um der geliebten Mutter Mathildis willen — 
Verzeihung. Heinrich wird einer feiner kreueſten Anhänger. 

Im Jahre 955 brechen die Ungarn wieder in Deutſchland 
ein. Gewaltige Scharen überfluten die Grenze des Reiches. 
Vor Augsburg auf dem Lechfeld ſtoßen die Heere zuſammen. 
Pfeilſchwärme bringen die deutſchen Krieger zunächſt in einige 


Fi 


chtet werden. 


Heinrich der Finkler und 


der gefangene Ungarn- Häupfling, 
um 924 n. Chr. 


Otto J. verſöbnt ſich 
mit ſeinem Bruder Heinrich, 
um 950 n. Ebr. 


In Fritzlar 


ogen worden. 


Verwirrung. Bald aber gewinnen ſie die Oberhand. Der Schwiegerſohn Ottos I. — He 
zog Konrad — bricht mit feinem Heerbann gewaltig in die ungariſchen Reiterſcharen ei 
und entſcheidet durch ſeinen Angriff die Schlacht. Vernichtend werden die Ungar 
geſchlagen. Den Einfällen der Ungarn iſt ein für allemal ein Ende gemacht. 


Sieben Jahre danach wird Okto I. zum Kai 
das Deutſchtum in den früher germaniſchen Geb 


fer gekrönk. Unter feiner Regierung dring 
ieten öſtlich der Elbe wieder vor. 


Eine Epifode wird aus der Zeit der Kämpfe Ottos des Großen gegen die Slave 
im Norden feines Reiches berichtet. Mach Niederkämpfung der ſlaviſchen Eindringling 
ſprengt er heran an das Meer und wirft feinen Speer in den Belt, um damit die Gren, 


Otto der Große in der Schlacht auf dem Lechfelde 
(Sieg über die Ungarn), 
955 n. Chr. 


im Norden ſeines Reiches anzudeuten. 

Otto II. folgt im Jahre 973 feinem Va⸗ 
ker als 18jähriger Jüngling. Trotz ſeiner 
Jugend führt er mit Umſichk die Regierung. 
Das Reich bleibt unveränderk. Sein früher 
Tod gibt ſeiner Gattin Theophano die Zügel 
der Regentſchaft in die Hand. Nicht untüch⸗ 
lig iſt dieſe ſchöne Byzantinerin, doch wird ſie 
niemals eine deutſche Frau. Sie ſtirbt ſehr 
früh. Kaum hat ihr Sohn Otto III. die Re⸗ 
gierung übernommen, als er ſchon nach Ita⸗ 
lien zieht. Die deutſchen Könige hat ein kra⸗ 
giſches Verhängnis ja immer nach dem 
Süden getrieben. Auch Otto III. ſtirbt jung. 

Als Urenkel Heinrichs I. kommt Heinrich 
von Bayern auf den Thron. Nach innen wie 
nach außen weiß er ſich durchzuſetzen. Das 
Bistum Bamberg wird von ihm gegründet. 
Mit ihm, Heinrich II., erliſcht das ſächſiſche 
Kaiſerhaus. 

Die Zeit der Salier, die nun folgt, iſt 
krotz vieler Unruhe, die innere Kämpfe mit 
ſich bringen, eine Zeit der Blüte des Deutſch⸗ 


Kaiſerkrönung Ottos des Großen 
in Rom. 


962 n. Chr. 


Otte der Große wirft feinen Speer in den Belt, um 
die Grenze feines Reiches im Zterden zu bezeichnen. 
3 n. Ebr. 
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a x ; 5 a 2 8 1 35 5 önig, den Herzog Rudolf von Schwaben. Die Bürger . Henn Alb Kati E 4 N 2 E BEN b . 
N £ d die Entwicklung durch einen immer wählen die Fürſten einen Gegenkönig, erz Auel, Der Bürgerkrieg be gefährten, dem jungen recht von Askauien, gibt er 1134 die Mordmark (heute Altmark) von den meiſten Großen verehrt, kritt uns in ihm der deutſche Menſch in der Vollkonnmer 
i 3 a ee 55 Rom. 98 die für ro⸗ der Städte halten jetzt um ſo treuer zum rechtmäßigen Bauer: er 9 e 5 zu Lehen. Nach langen Kämpfen mit a erobert dieſer — Albrecht der Bär, heit 1 1 0 ſch ſch 
Bilder leiy€ an den 4 Eden antieben, maniſche Länder fi) eignen und nicht für den germaniſchen Rudolf von Schwaben verliert im Kampf die Schwurhand, mit der mer einſt de wie man ihn neunt — die Feſte Brandenburg. Er kultiviert das Land, in welchem er das Dem deutfehen Volke höchſtes Anſehen zu geben, war immer das Beſtreben dieſe 
Klebſtoff dünn auftragen. Norden, ſtiften den Bürgerkrieg. Erſt Heinrich V. beſeitigt Kaiſer Treue ſchwor und ſtirbt an ſeinen Wunden. aer e > Chriſtentum auch feſt begründet. — Er nennt ſich nun Markgraf von Brandenburg. Kaiſers. 
mit der ihm eigenen a ee Schäden, indem er einen 10 195 e ene e e e b e e t 5 u Ganz plötzlich ſtirbt der alte Kaiſer Lothar. 8 10 ſchließt Gee we en 5 1 15 1 
Ausgleich mik der Kirche ſchaffk. rich zwingt ihn & e Ni BEER ee rieden. Ja — Freundſchaft verbindet ihn mit dieſem. Heinrich der Löwe rettet dem Kaife 
0 2 5 5 betroffen, da er ſich nicht der : ye fügen 5 8 Is di i 6 i 11 a i 
ee, en Die Sobenfaufen , 
ö leichbedeutend. Der innere wie der äußere Frieden vertritt Heinrich IV. die Ehre ſeine nig ; 1 1 Wie früher ſchon, drohen 1157 mik dem Papſttum 
au a gefeſtigt. In richtiger Erkenntnis deſſen, was tumes bis zu feinem Ende mit dem Schwert. | Nach einem klug durchdachten Plan römiſcher Polikik wird Lothars Schwiegerſohn, ſchwere Kouflikte auszubrechen. Zwei päpftliche Legaten er⸗ 
dem Reiche frommt, ſtellt er die Erblichkeit der kleinen Lehen 1106 iſt er geſtorben. N e Heinrich der Stolze aus dem Haufe Welf, weil er der Kirche zu mächtig, zu bedeutend iſt, ſcheinen auf einem Reichstag zu Beſangon und überreichen 
feſt. (Vergleiche: 1933 Agrarprogramm der N. S. D. A. P.) & 580 5 1 der BR alier. 1 ein 92 übergangen. Statt ſeiner kommt das früher verſchmähte Haus der Hohenſtaufen zur 5 Kaiſer 5 1 5 085 dieſer vom Papſt als 
Heinrich III. — Konrads Sohn — ehrgeizig und begabt Streben, die Rechte des Reiches wieder her Ä tegierung. ; f i ! ehensmann bezeichnet wird. Ein Sturm der Entrüftung, der 
en nach ee 1 gg Di zuſtellen, die durch den Bürgerkrieg ver Konrad III., der ein Enkel Heinrichs IV. iſt, beſteigt den Thron, den ihm der Bayern⸗ in der Verſammlung ausbricht, hindert den päpſtlichen Le⸗ 
Kaiſermacht erreicht die höchſte Stufe unter ihm. loren gingen, hat er erreicht. Das herzog Heinrich der Stolze ſtreitig macht. Wie ſtets in ſolchen Fällen kommt es zum gaten, Kardinal Roland, nicht, den Verſammelten die Worte 
Noch nicht 6 Jahre alt, kommt Heinrich IV., der Sohn Wormſer Konkordat kommt unter ihm zu Bürgerkrieg. Dem Kampf der Welfen gegen zuzurufen: „Von wem hat denn der König das Kaiſertum, 


Bild 41 


II. gründet das Bistum 


einrichs III., zur Regierung. Die Vormundſchaft für ihn 
9 15 führe ei Mutter Agnes, doch bald wird 
er vom Erzbiſchof Anno von Köln entführt. 

Unendlich viel Unheil hat ſich hieraus ent⸗ 
wickelt. Revolutionen — Bürgerkrieg — 
Kampf Deutſcher gegen Deutſche. 

Anno von Köln verbindet ſich mit anderen 
Großen des Reiches gegen den jungen Kaiſer, 
um die Regentſchaft, die Macht, zu überneh⸗ 
men. Anno wird Erzieher Heinrichs, bis ihn 
der Erzbiſchof von Bremen, Adalbert, ein 
Mann von höchſter Begabung und kriege⸗ 
riſchem Geiſt, ablöſt. 

Sein Einfluß auf den jungen Kaiſer iſt 
gewaltig. Und wie er ſelbſt ein Mann von 


ee unbezähmbarem Ehrgeiz ift, ſo weckt er in dem 
1056 n. Chr. 


kaiſerlichen Knaben Triebe, die trotz vorhande⸗ 

ner guter Eigenſchaften verderblich werden 
müſſen. So kommt es bald nach der Schwertleite Hein⸗ 
richs IV. zu heftigen Konflikten mit den Sachſen. 

Die Sachſen erheben Klage beim Papſt, und dieſem 
kommt der Anlaß ſehr gelegen zu einer Auseinanderſetzung 
mit dem Kaiſer. Germanen gegen Germanen auszuſpielen, 
war damals oberſtes Geſetz in Rom. 

Der Bann, der Kaifer Heinrich trifft, wird wirkſam 
durch den Abfall der deutſchen Fürſten, die ihre Selbſtändig⸗ 
keit erſtreben. 

In richtiger Erkenntnis der Gefahren, die ihm drohen, 
eilt Heinrich IV. nach Italien, die Löſung des Bannes zu 
bewirken. — Drei Tage ſteht er vor dem Tor der Burg 
Canoſſa dann löſt der Papſt ihn von dem Bann, und Hein⸗ 
rich k örk als Sieger heim — nicht als Befiegter. 

Der Kaiſer ha die Demütigung auf ſich genommen, weil 
er den Boden des Rechtes damit für ſich gewann. Dem Ab⸗ 
fall der Landesfürſten fehlt nun jener Schein des Rechtes, 
den ja der Bann des Papſtes immerhin geboten hat, 


Die Wahl Lothars von Sachſen 
zum deulſchen König. 1125 


mit der Kirche ſchließt 
diplomatiſch, dazu ein 


ſtande und bringt dem Reich Frieden mit 
der Kirche. 

Die Blütezeit der Städte begin 
Bürgerkrieg und anderer Hemmniſſ 
Saliern, und zeugt erneut von ſtärk 
des Deutſchtums. 

Lothar von Supplinburg wird nun zum 
neuen König auserkoren. Der Biſchof Adal 
bert von Mrainz — ein Feind der Salier - 
verhindert durch Intrigen die Wahl des all 
zumächtigen Hohenſtaufen Friedrich, der mit 
den Saliern verwandt iſt. Und ſo wird 
Lothar denn — ein Mann von 60 Jahren: 
gewählt. 


„ froß 
ter den 
ſter Kraft 


ſchof glaubt mit dieſer Wahl der Kirche und dem Papſt beſſer zu dienen, als 

fer König wird. Indes, man darf wohl ſagen: Obſchon er Frieden 
hat Lothar feiner Kaiſerwürde nichts vergeben; er war zu klug, zu 
Mann in allen ritterlichen Tugenden bewährt. 


Die Staufer unterwerfen ſich ihm ſchließlich auch, da 
er in weiſer Mäßigung ihnen ent: egenkommt und er auch 
ſeine Tochter mit Heinrich dem Ötolgen aus dem Haufe 
Welf vermählt. 

Mit der Markgrafſchaft Meißen belehnt er Konrad von 
Wortin. Moch heute führt ein ſächſiſcher Prinz den Titel 
„Markgraf von Meißen“. Seinem getreuen Waffen⸗ 


Waiblinger. Das Feldgeſchrei der Bayern 
iſt: „Hie Welf!“ — Loſung der Hohen⸗ 
ſtaufen: „Hie Waiblingen!“ 

In wunderbarer Weiſe verherrlicht hier 
die Sage die Treue der deutſchen Frau. 

Weinsberg, die Welfenſtadt, wird hart 
bedrängt vom König. Doch Treue hält die 
Bürgerſchaft den Welfen und wehrt ſich fap- 
fer, bis ſie am Ende ihrer Kraft dem König 
Übergabe bietet. Konrad, erbittert über den 
hartnäckigen Widerſtand, erklärt, den Abzug 
der Frauen zu geſtatten, mit dem von ihrer 
Habe, was ihnen das Liebſte ſei und was ſie 
ſelber fragen können. 


Da öffnen plöglic fi die Tore der Stadt. In langem Zug kommen die Frauen, und 
jede krägt als liebſtes Eigentum — den Gatten, den Bruder, den Bräutigam auf dem Rücken. 
Anfangs ſchaut Konrad ernſt auf dieſen ſeltſamen Zug, doch bald ſchon lächelt er und 
ſpricht zu ſeiner Gefolgſchaft, die dieſe Auslegung nicht dulden will: „Eines Königs Wort 


ſoll man nicht drehen oder deu- 
keln!“ 5 

Der Reichsfriede zu Frank⸗ 
furt beendet die inneren Wirren 
des Reiches. Konrad III. ſtirbt 
1152 in Bamberg. Er war ein 
rifferliher König, jedoch kein 
Staatsmann. 

Noch einmal wird vom deut⸗ 
ſchen Volk ein Herrſcher auser⸗ 
koren, der an Bedeutung Karl 
dem Großen gleicht. 

Friedrich I. — Barbaroſſa — 
wie das Volk ihn nennt, iſt 
30 Jahre alt, als er den Thron 
beſteigt. Nur miktelgroß, doch 
voller Würde, leutſelig und 
freundlich gegen jedermann, iſt er 


Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Kleßſtoff dünn auftragen. 


Konrad III. und die Weiber von Weinsberg, 
6 


wenn nicht von dem Herrn Papſt?“ Empört hierüber will 
ſich Pfalzgraf Otto von Wittelsbach auf den Legaten ſtürzen, 
doch wirft der Kaiſer ſich ſelbſt dazwiſchen. 

Fünf Römerzüge muß der Kaiſer rüſten, denn immer 
wieder empören ſich die Städte der Lombardei, ſo daß der 
Kaiſer ſich gezwungen ſieht, 1166 das gewaltige Mailand zu 
zerſtören. 

Inzwiſchen wird der frühere Kardinal Roland zum Papſt 
gewählk. Er nimmt gegen den Kaiſer Partei, und in Ita⸗ 
lien kommt es zu neuen Kämpfen. Gewaltige Scharen haben 
die Iombardiſchen Städte gegen den Kaiſer verſanunelt. Dem 
gegenüber iſt das Ritterheer des Kaiſers nur klein. In ſei⸗ 
ner Bedrängnis bittet der Kaiſer Heinrich den Löwen um Un⸗ 


kerſtützung. Heinrich verſagt fie ihm. Des Kaiſers Heer wird von dem weit 


lieniſchen Bürgerheer vernichtet. Er ſelbſt muß fliehen. 


Als kluger Staatsmann zieht der Kaiſer aus den Ereigniſſen die Lehre, daß nur Ver⸗ 
ſöhnung mit dem Papſt ihm frommen kann. Der Papſt, hochherzig und klug, ninunt gern 
die ihm gebotene Friedenshand des Kaiſers. Ja, er vermittelt auch den Frieden des Kaiſers 


mit den lombardiſchen Städten. Ein Teil der Hoheitsrechte 
des Kaiſers geht zwar verloren, doch muß die Bürgerſchaft 
der Städte ihm den Treueid leiſten. 

Der Kaiſer eilt hierauf zurück nach Dentſchland, den 
Treubruch Heinrichs des Löwen zu beſtrafen. Heinrich wird 
zur Verantwortung geladen, und da er auf dem Reichstag 
nicht erſcheint, verlierk er feine Lehen und mehr noch, er ver⸗ 
fällt der Reichsacht. Sachſen wird aufgeteilt, das Herzog⸗ 
kum Bayern erhält Otto von Wittelsbach (1180). 

Zwei Jahre wehrt Heinrich der Löwe ſich, bis er ſich 
unkerwirft. Auf einem Fürſtenkag zu Erfurt erſcheint er vor 
dem Kaiſer, fällt ihm zu Füßen und wird in Gnaden 
wieder angenommen, jedoch behält er nur fein Stamm⸗ 
land Braunſchweig und Lüneburg und muß dre! Jahre 
das Reich verlaſſen. 

Im heiligen Lande hat indes der Sultan Saladin 
die Stadt Jeruſalem eroberk. Hierdurch ſieht Kaiſer 
Friedrich ſich veranlaßt, zuſammen mit den Königen 


Kaiſer Barbaroſſa ſchützt den 
päpſtlichen Legaten Kardinal Roland 
vor Otto von Wittelsbach. 


überlegenen ita⸗ 


1 3 f zur; b ; l R it⸗ inrich der Löwe rettet dem Kaiſer Barbaroff von Frankrei ngland den dri 3 . i 
ET In der Erkenntnis, daß Verſöhnung mit dem König, Beier Lothar Slhne gene pen das Spiegelbild wohl jeder rit e er 8 a n Deikien Streuung cm er 
077 nach dem, was ſie ihm angetan, nun nicht mehr möglich, 5555 een ag eaft NER j ferlichen Tugend. Vom Volk wie um 1155 n. Chr. Sn 1182 n. Chr. 
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Mit 100000 Streitern zieht 
Friedrich nach Kleinaſien, erobert 
Ikonium und findet 1190 beim 
Durchreiten des Fluſſes Saleph 
in Cilicien den Tod. 

. E Im deutſchen Volke lebt der 
Kaiſer in der Sage — verzau⸗ 
bert im Kyffhäuſer — fort. 
Bild 48 Der Fall von Akkon erfolgt 
bald nach dem Tode Barbaroſſas. 

Heinrich VI., Friedrichs Sohn, 
in vieler Hinſicht dem Va⸗ 
ter ebenbürtig, ſteht auf dem 
Gipfel gewaltiger Macht. Er 
will die Kaiſerwürde erblich 
machen, doch fiheifert dies am 
Widerſtand der Geiſtlichkeit. 

Nach ſeinem Tod ertönt aufs 
neue der Ruf: „Hie Welf, — hie 
Waiblingen.“ 

Zwei Gegenkönige kämpfen 
um die Krone. Der Bruder Hein⸗ 
richs, Philipp, und Otto IV. — 
Heinrichs des 1 0 Sohn. 

Philipp behält zunächſt die 
Oberhand doch 885 En 
durch Mord. Otto von Wittels⸗ 
Bild 49 bach erſchlägt ihn. 

: Dtto IV. wird nunmehr von 
den deutſchen Fürſten anerkannt. 
Der Papſt krönt ihn zum Kai⸗ 
ſer. Indes zerfällk er ſpäter mit 
dem heiligen Stuhl und wird — 
wie andere frühere Kaiſer — vom 


2) 
ee 


Bilder leicht an den 4 Eden ankleben. 
Klebſtoff dünn auftragen 


Kaiſer Barbaroſſas Tod im Fluſſe Salepb in ilicien. 
1190 n. Chr. 


ea 
a 


1 
Die Erſtürmung von Akon im dritten Rreugug, A 
1191 n. Chr. 


Papſte mit dem Bann belegt. Die Fürſten, ſo ſchnell ſie nach 
dem Tode Philipps fi) hinter ihn geſtellt, fo eilig wenden fie 
ſich ab, als der Sohn Heinrichs VI., Friedrich II., nach 
Deutſchland wiederkehrt. 05 
Von aller Welt verlaſſen, zieht ſich Otto IV. nach Braun⸗ 
ſchweig, feinem Erbland, zurück und ſtirbt 1218 auf der Harzburg. Bild 50 
Der junge Staufer Friedrich II., der bis zum Antritt der 
Regierung unter der Vormundſchaft des Papſtes geſtanden 
hat, wird 1215 in Aachen zum König gekrönt. — l 
Das Minneſängertum erreicht in dieſer Zeit die höchſte 
Blüte. Dichter von Ruf, wie: Walter von der Vogelweide, 
Wolfram von Eſchenbach und Harkmann von Aue, finden 
fi oftmals auf der Wartburg zuſaumen. ; 
Die nationale Heldendichkung, die Nifferdihfung, wie 
auch der Minnegeſang, werden dort gepflegt, und vieles ift 
uns davon noch erhalten. 
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Deutſchlands berühmteſter Minne 


fänger Walter von der Vogelweide 
auf der Wartburg, um 1210 n. Chr. 


j önig Friedri in ? Bi d Kultur, iſt 1220 vom 

Der junge König Friedrich II., ein Mann von Bildung und X 5 
apſt 5 Kaser gekrönt worden. Jedoch gerät er mit den Päpſten Gregor IX. und 
nnocenz IV. in Zwiſtigkeit, weil er den Kreuzzug, den er gelobt, nicht ſogleich antritt. 
Nachdem der Papſt ihn mit dem Bann belegt, zieht er nun ſchließlich doch nach Pa 


läſtina. Er ſchließt dort mit dem Sultan von Ägypten einen Vertrag, der ihm Jeruſalem 
nebſt Bethlehem und Nazareth ſichert. 


Den Oſten koloniſiert in dieſer Zeit der 
Deutſche Orden unter Hermann von Calza. 
toritter im heid 


kenuova 1237. n neuem 


Zwiſtigkeiten mit dem Papſt, der ihn nun 
wieder mit dem Bann belegt, ja ihn für 
abgeſetzt erklären läßt. Der aufgeſtellte 
Gegenkönig — Heinrich Raſpe Thũ 


ee nn, w. bre 8 ringen — kann ſich indeſſen nicht 
und ſtirbt bald. 

Friedrich II. zieht wieder nach Italien. Gern hält er in Palermo Hof. 
Die Hohenſtaufen jener Zeit unterliegen — wie auch frühere Kaiſer — dem Bann der 
italieniſchen Sonne. In ſteten Kämpfen mit den Italienern reiben fie ſich auf, und dort im 
Süden erfüllt ſich ſpäter auch das Schiel ihres Hauſes. 

Im deutſchen Land entwickeln ſich inzwiſchen auch ohne Schutz der Landesherren die 
Städte aus eigener Kraft. z 

Zur Sicherung des Handels und Verkehrs ſchließen ſich Kaufleute zuſammen — vor 
allem gegen Machtgier und Begehrlichkeit der Fürſten und Stegreifritter, und hieraus ent— 
wickeln ſich nach und nach die Städtebünde. Dem eutſchen Städtebund ſchließen ſich über 
90 See⸗ und Binnenſtädte an. 


p „dudeſche Henſe“ oder „Deutſche Hanſe“ taucht erfimalig im 14. Jahr- 


ben Su entwickelt ſich völlig unabhängig von der Italienpolitik der deut 

Die Deutſche Hanſe iſt ein Schutz und Trutzbund, der Handelsprivilegien wohl zu 

I - ſchützen weiß. Hanſiſche Flotten 

1 haben auch gezeigt, daß deutſche 
Kraft unendlich viel vermag, ſo⸗ 
bald es galt, kaufmänniſch Gut 
zu ſchützen, in einer Zeit, da An 
eignung von fremder Habe kaum 
mehr gilt als Sport, bei dem 
Höchſtleiſtung ſich ſelbſt bezahlt 
macht. 

Der deutſche Kaufmann des 
Mittelalters iſt überhaupt ein 
harter Mann. Er weiß mit 
Lanze, Schwert und Schild ſo 
gut auch umzugehen wie jeder Ritter. 

1234 verbündet ſich der DA 
nenkönig mit Alf, dem Grafen 
von Holſtein zur Schädigung 
der Lübecker. Mit einer gro 
ßen Flotte kommt der Däne, 


upten 


Bild 52 


Die Seeſchlacht von 8. 
1234 u. Ehr. nde. 


darunter ſind 8 Schiffe viel größer, als man ſie bisher auf See geſehen. 6 große Schiffe, 
wohl bemannt, ſchickt die Stadt Lübeck dem Dänen entgegen. Bei Warnemünde floßen 
die Flotten aufeinander. Gekämpft wird bis zur Veſperzeik. Vier Schiffe des Dänen⸗ 
königs werden von den Lübeckern verbrannt. Viele andere däniſche Schiffe gehen ſchwer be⸗ 
ſchädigt mit Mann und Maus auf Grund. Mit Mühe nur entkommt der däniſche Kö⸗ 
nig. = größte Schiff mit mehr als 400 Gefangenen wird im Triumph nach Lübeck 
eingebracht. 

Den Zeiten höchſter wirtſchaftlicher Blüte des Rikterordens im Oſten und der Hanſe⸗ 
ſtädte läuft nebenher der Verfall des Reiches im Innern. 

Konrad IV., der Sohn Friedrichs II., der wie ſeine Vorfahren über die Alpen zieht, um 
ſich das Königreich Neapel zu erhalten, iſt in Italien geſtorben. Mit ſeinem Erbland be⸗ 
a der Papſt den Bruder Ludwigs des Heiligen von Frankreich, den Grafen Karl von 

njou. 

Die einſtige Herrlichkeit des Deutſchen Reiches, die nur gedeihen konnte in ſtarker 
Hand und ohne daß die Kräfte ſich zerſplitterten, iſt durch die Eiferfucht der Fürſten und 
durch die Eigenbrötelei der Städte vernichtet. Verwirrung herrſcht im ganzen Reich. Fauſt⸗ 
recht und Raubritterweſen nehmen überhand. Kein Menſch iſt ſeines Lebens ſicher. Die 
Warenzüge werden überfallen, und eine ſchlimme Teuerung droht dem ganzen Reich. 


Das Interregnum. 
Raubritter überfallen einen Warenzug, 
um 1280 


Konradin von Hohenſtaufen und fein Freund 
Friedrich von Baden empfangen das Todesurteil. 
126 


Der letzte Hohenſtaufe, der junge Konradin, verlebt in Bayern feine Jugend. Heran⸗ 
gewachſen, will er ſein Erbland ſich erobern. Mit einem Heere zieht er nach Italien. Bei 
Tagliacozzo kommt es zur Schlacht. Ein blinder Zufall bringt den ritterlichen Jüngling 
Konradin um den bereits erfochtenen Sieg. Er wird gefangen und zuſammen mik ſeinem 
Freunde, Friedrich von Baden, auf den Befehl des Gegners — Karl von Anjou — zum 
Tode verurteilk. Gelaſſen, am Schachſpiel ſitzend, nehmen die beiden Heldenjünglinge das 
Urteil auf. 

Das dat glanzvolle Haus der Hohenſtaufen erliſcht mit Konradin. Er wird das Opfer 
der unfeligen, italieniſchen Politik der Staufer. 


Nach dem Interregnum 


Das Interregnum, die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit, wird beendet mit der Wahl Ru 
dolfs I. von Habsburg zum deutſchen König (1273). Er iſt als Stadthauptmann von 
Straßburg und Schützer des Bürgertums bekannt. Nicht reich iſt er an Land, auch nicht 
an ſonſtigen Gütern, doch tapfer und entſchloſ⸗ 
ſen vertritt er voller Energie das Königtum. 

Der mächtige Reichsfürſt Ottokar von 
Böhmen, der Rudolfs Oberherrſchaft nicht 
anerkennen will, wird trotz ſeiner Übermacht 
unweit Wien 1278 in einer Schlacht auf dem 
Marchfelde beſiegk. Er fällt im Kampf. Die 
Ritterheere kämpfen wie im Turnier, und 
deutſche Tapferkeit erringt den Sieg über die 
Böhmen. 

Die Tapferkeit belohnend, erteilt der Kö⸗ 
nig nach dieſer Schlacht gar manchem jungen 
Edelknappen den Ritterſchlag. 

In Deutschland wird die Ordnung wie⸗ 
der hergeſtellt. 

Daneben aber hat der König den Grund 
der hiſtoriſchen Stellung des Hauſes Habs⸗ 
burg dadurch gelegt, daß er ſeinen Söhnen 
von den Ländern Ottokars das Land Hſter⸗ 
reich mit Steiermark und Krain verleiht. 
Die römiſche Kaiſerkrönung hat er nicht er⸗ 
langk. 


1291 erkrankt Rudolf von Habsburg. Der Ritterfeölag. 
Den nahen Tod vorausfühlend, reitet er von e e 
Germersheim nach Speyer. Im gleichen Jahr 125 

iſt er geſtorben. 

Kurz nur war die Regierung der Kaiſer, die nun folgen. Adolf von Naſſau fällt 1298 
in dem Gefecht bei Göllheim am Donnersberg. — Albrecht von Sſterreich, fein Gegen⸗ 
kaiſer, wird 1308 von Johann Parrizida, dem er fein Erbe vorenthalten will, ermordet. 

Der ritterliche Lützelburger, Heinrich VII. 
von Luxemburg, der wie frühere Kaiſer r — 
auf einem Römerzug die deutſche Herrſchaft 
in Italien zu befeſtigen ſucht, ſtirbt plötz⸗ 
lich 1313. 

Ein neuer Bürgerkrieg entſpinnt ſich bald Bild 36 
nach ſeinem Tode. Ludwig der Bayer wird 
gewählt zum deutſchen König, doch zwei der 
Fürſten geben ihre Stimme Friedrich dem 
Schönen. Wie üblich damals, muß das 
Schwert entſcheiden. Bei Mühldorf und 
Ampfing kommt es zur Schlacht. Hin und her 
wogk das Schlachtgetümmel, ohne zur Enk⸗ 
ſcheidung zu kommen. Da ſtürzt ſich der 
Hohenzoller, Burggraf Friedrich von Nürn⸗ 
berg, von einer Seite mit 400 Geharniſchten in die feindlichen Reihen und nimmt den 
Gegenkönig gefangen. Der Burggraf führt Ludwig dem Bayern ſeinen Gefangenen zu: 
Ich ſah Euch nie fo gern, Herr Vekker!“ ruft Ludwig freundlich feinem Jugendfreunde 
en dem Schönen entgegen. — „Und ich Euch nie fo ungern!“ erwiderte krocken der 

eſiegte. 


Kaiſer Rudolfs Ritt zum Grab. 
1297 
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aupfgegner Ludwigs war nun Papſt Jo⸗ 
5 15 XII. der in Frankreich reſidierk. Der 
große Kampf des Papſttums mit dem deuk⸗ 
ſchen Kaiſer fest ſich fort. Der Papſt belegt 
den Kaiſer mit dem Bann, das Reich dagegen 
mit dem Interdikt. Das deutſche National⸗ 
bewußffein lehnt ſich endlich dagegen auf. 
Die deutſchen Kurfürſten erklären auf dem 
Kurverein in Rhenſe 1338, daß die Beſtäti⸗ 
gung des Papftes zur Kalſerwahl von jetzt ab 
3 nichk mehr nötig fei, fofern der König durch 
keit feinen Segen Schaue den Schönen die Mehrzahl der Kurfürſten gewählt iſt. 

F5F5FFFF Ludwig der Bayer iſt 1347 einem Schlag⸗ 
SH fluß erlegen. Er war der letzte deutſche Kaiſer, 
den der römiſche Papſt in Bann getan, Er iſt im Bann geftorben, wie einſtmals Heinrich [V. 

Sein Nachfolger, Karl IV., der Sohn Johanns von Böhmen, war der gelehrteſte der 
deutſchen Kaiſer. Das Hauptwerk feines Lebens für das Deutſche Reich war die Stif⸗ 
kung der goldenen Bulle, durch die die Kaiſerwahl geregelt wird. 

Unendlich viele Fehden gibt es zu ſeiner Zeit, obſchon neue Verordnungen Fehde und 
Raubweſen befeifigen ſollen. \ 5 5 

er Kaiſer kann im allgemeinen als ein Mann von klarem Blick bezeichnet werden, 
ein kluger Staatsmann und ſchlauer Diplomat. 5 

Das alles hindert nicht, daß er gelegentlich den Boden der von ihm geſchaffenen Geſetze 

Sa verletzt, Rechte des Reiches in den Städten an Landesfürſten verpfändet und damit 
ie Unabhängigkeit der Städte bedroht. 5 

Die Städte empören ſich dagegen, und er belagert Ulm zuſammen mik Eberhard von 
Württemberg und anderen Fürſten des Reiches. Das Bürgertum der Städte erweiſt ſich 
aber als kühn und ſtark genug, dem Kaiſer zu widerſtehen, und die Belagerung von Ulm 
wird abgebrochen. Im Jahre 1376 wird der Schwäbiſche Städtebund gegründet zum 
Schutze ihrer Intereſſen, die die Städte bedroht ſehen. 

Im Jahre 1378 iſt Karl geſtorben. N 1 

Der neue Herrſcher von Deutſchland und von Böhmen, Wenzel, ein junger, lebens⸗ 
luſtiger Mann, iſt feinem Amte keinesfalls gewachſen. 

Der Kampf der Fürſten gegen die Städte bricht wieder aus. Im Jahre 1388 
ſchicken die Städte, die andauernd in ihren Rechten bedroht werden, einer A 

Fürſten den Fehdebrief. Der 
Krieg vollzieht ſich in wil⸗ 
den Einzelkämpfen. Bei Döffin⸗ 
gen fällt 1388 die Entſcheidung. 
Der alte Eberhard von Würk⸗ 
femberg, der Greiner, wie man 
ihn nennt, führt das Heer der 
Fürſten. Nach langem Kampf 
beſiegt das Ritterheer die ſtädti⸗ 
Bild 58 ſchen Bürger und Söldner un⸗ 
fer Konrad Beſſerer von Ulm. 
Es kämpfen wieder Deutſche 
gegen Deutſche. 

Vier rheiniſche Kurfürſten 
ſetzen den Kaiſer Wenzel, der 
1378 bis 1400 regiert, — 
„als unnützlichen und ſaum⸗ 
ſeligen Entgliederer des heiligen 
römiſchen Reiches“ — ab. 


Belagerung von Um durch Karl IV. 
137 


16 


Bild 60 


Eberhard der Greiner bei Döffingen. Die Schiſſe von Wismar im Giſe 
1905 


Gewählt wird Ruprecht von der Pfalz, der ebenfalls weder Ruhe noch Ordnung ſtif— 
ten kann im Reich. 

Salt unabhängig von den Wirren des Reiches entwickeln ſich die Hanſeſtädte. 5 

Wismar, im Bunde mit Schweden, will Stockholm die Hilfe bringen, um die die 
Bürger dort gebeten haben. 

Die Stadt, belagert von den Dänen, ſoll ausgehungert werden. Acht große Schiffe, 
wohl ausgerüſtet von Wismar, bemannk mit harten Seevögeln (Seeleuten), gehen ab, 
um Stockholm zu entſetzen. 

„Unweit von däniſchem Gebiet tritt ſtarker Froſt auf, und die Schiffe frieren ein. An⸗ 
griff ſeitens der Dänen ſteht bevor, ſobald die Schiffe entdeckt ſind. Da läßt der Haupt⸗ 
mann der Wismarſchen Schiffe über das feſtgefrorene Eis viel lange, kräftige Bäume 
holen, die an der naheliegenden Küſte wachſen. Die Bäume werden aufgeſchichtet um die 
Schiffe, mit Waſſer dann be⸗ i 
goſſen, und fo wird künſtlich ein 
Wall errichtet. Vergeblich ſuchen 


N 


die Dänen, die bald die eingefro⸗ 


renen Schiffe entdeckt haben, den 

Wall zu ſtürmen. Der Sturm 

mißlingt, weil die Glätte das 

Überſteigen des künſtlichen Walles 

erſchwerk. Ein zweiter Sturm der 

Dänen wird gleichfalls abgeſchla⸗ 

gen. Der Hauptmann von Wis- er 

mar — Meiſter Hugo — hat in 

der Macht vor dem vorausgeſehe⸗ 

nen zweiten Sturm das Eis zer⸗ 

ſchneiden laſſen, das den Eiswall 

begrenzt. Und ſo erkrinken große 

Haufen der angreifenden Dänen 

bei dem zweiten Sturm. Die 

a 5 gerettet. Chegeriche Seimteh, am Nriegoſchiff 

e iegreiche Heim ebr De. 8 re riegsſchiffes 

a werden Ei h bean. 5 

enden Mä 

e a Geſellen oft Kaperbriefe ausgeſtellt. Das Handwerk des 

a Gch rieg iſt — als ehrlich, doch können die Seeleute, denen das 

N 115 al, gewaltigen Gewinn abwarf, nun auch im Frieden 

57 9 aſſen. Seeräuber werden fie! Und ein gewaltiger Kampf ent- 
Unendlich viele Mühe koſtet es der Han 


nichten und ihren Haupfmann — Klaus & ſeſtadt Hamburg, die Vitalienbrüder zu ver⸗ 


körtebecker — den Schädiger ihres Handels, 


zu fangen. Die „Bunte Kuh“, das Führerſchiff der Hamburger, iſt berühmt geworden 
durch den gewaltigen Seeſieg über die Seeräuber. 

Im Laufe der letzten Jahre iſt das Anſehen der Kaiſer weiter und weiter geſunken, die 
Macht der Fürſten dagegen geſtiegen. 

Nach Ruprechts Tod haben ſich bei der Wahl des Kaiſers wieder Parteien gebildet, 
deren eine den alten Jobſt von Mähren, die andere des abgeſetzten Kaiſers Wenzel Bru⸗ 
der — Sigismund — wählt. Da auch Wenzel keineswegs auf feine Rechte verzichtet hat, 
ſtehen drei Kaiſer bereit, ſich zu bekämpfen. 

Da ſtirbt Jobſt. Mit Wenzel kommt es zu einem Vergleich, und Sigismund wird 


1410 König. Eine ſtattliche Hausmacht ſteht hinter ihm. Perſönlich iſt er nicht ohne Genialität. 


Als 141x aus der Mark Brandenburg Beauftragte der Städte und der Ritterſchaft 
vor ihm erſcheinen, um ihm als ihrem Markgrafen zu huldigen, zugleich um ihm ihr Leid 
zu klagen über den jammervollen Zuſtand ihres Landes, verſpricht er ihnen, einen Ver⸗ 
weſer zu ſenden, der in dem ausgefogenen Land Ruhe und Ordmumg herſtellen ſoll. 

So wird denn der Burggraf von Nürnberg — Friedrich von Hohenzollern — von 
Sigismund zum „Verweſer 
und obriſten Hauptmann“ der 
Mark ernannt, 

Das Amt des Statthal⸗ 
ters der Mark zu übernehmen, 
iſt keineswegs verlockend. Ein 
Land, zerfallen nach innen wie 
nach außen, zu alter Ordnung 
zurückzuführen, kann nur einem 
Manne von ungeheurer Tat⸗ 
kraft, wie jenem Hohenzollern, 
wohl gelingen. 

Im Juni 1412 erſcheint 
Friedrich von Hohenzollern in 
der Mark mit ſtattlichem Ge⸗ 
folge. Von einigen Städten, 
wie Brandenburg, Berlin⸗ 
Cölln und Spandau wird er 
willig aufgenommen. 


i Ernenmun, Die „faule Grete“ vor Friefad, 
Indeſſen halten ſich die o 1474 
Altmark und Priegnitz — wie Landeshauptmann der Mark. rärr 


auch der größte Teil der f 5 5 ö 
Ritterſchaft — der Huldigung fern. Befonders die Quitzows leiſten trotzig Widerſtand. 
Am Kremmer Damm kommt es zu einem Zuſammenſtoß der Mannſchaft des Burg⸗ 
grafen mit den Herzögen von Pommern⸗Stkettin, den Söhnen des ehemaligen Burggrafen, 
die ihren Pfandbeſitz — die Uckermark — nicht freigeben wollen. Die jungen Pommern⸗ 
herzöge behalten das Feld, und dies beſtärkt die märkiſchen Ritter in ihrem £rogigen Verhalten. 
Friedrich erhebt nun gegen ſie Klage beim königlichen Hofgericht. Die Ritter fürchten 
die Reichsacht und unterwerfen ſich zum Schein. Sie nehmen auch keil an einem Zuge 
gegen einen unbotſamen Ritter, der auf dem Schloß Trebbin ſitzt. Das Schloß wird ein⸗ 
genommen und der Rikker von Maltitz gefangen. ; 
Ein Teil der märkiſchen Ritter verläßt jedoch das Lager des Markgrafen, um einen 
Raubzug zu unternehmen. 5 5 05 \ N 5 
Ein magdeburgiſches, zum Kloſter Zinna gehöriges Dorf wird gzausgepocht“ . Sie 
nehmen alles Vieh, ſelbſt Kleider und Hausgeräte, und kehren, nachdem die Beute in 
Sicherheit gebracht iſt, ins Heereslager des Markgrafen zurück. — Die Forderung des 
Landeshaupkmanns den Raub zurückzugeben, beautworten fie mit Abzug aus dem Lager. 
Da ſieht der Markgraf ſich gezwungen, gegen die Aufrührer ſcharf vorzugehen. Vier 
ihrer feſteſten Burgen — Plaue, Frieſack, Beuthen und Golzow — werden eingeſchloſſen. 


Frieſack, von Dietrich von Quitzow tapfer verteidigt, fällt nach ziveifägiger Be 
ſchießung durch das große Geſchütz Friedrichs, die „faule Grete“, wie es der Volks 
mund nennt. Dietrich ſelbſt iſt entflohen. 

Der Fall der anderen Burgen läßk nicht Iange auf fi) warten. Am meiſten Cindrud 
macht die Eroberung von Plaue, der ſtärkſten Quigow⸗Burg. Nun unterwirft ſich ball 
die ganze Ritterſchaft. Das Land armet auf. Alle Stände verpflichten ſich zu gegen 
ſeitigen Hilfeleiſtungen bei Bruch des Friedens. k 

Der König Sigismund beruft zur Herſtellung geordneter kirchlicher Verhältniſſe das 
Konzil zu Konſtanz, die größte Kirchenverſammlung des Mittelalters. 

Eine Reformation der Kirche, gefordert von den Deutſchen, kommt nicht zuſtande. Ein 
unbegreiflicher Fehler dagegen wird gemacht. 

Der böhmiſche Profeſſor Johann Huß ; 
wird vor das Konzil geladen. Nur um das 5 7 
Auseinandergehen des Konzils zu hindern, 
wird Huß, ein Mann von fadelfreiem Lebens⸗ 
wandel, krotz kaiſerlichen Geleitbriefes, ver⸗ 
brannt. König Sigismund opfert unbedenklich 2 
ein Menſchenleben, um das Konzil nicht zu Bild 64 
gefährden und bringt damit — durch die Eut⸗ 
feſſelung des Huſſttenkrieges — unfägliches 
Elend über das deutſche Land. 

Obgleich ein Gegner der unſeligen Huſ⸗ 
ſiten⸗Polikik des Papſtes und des Kaiſers, muß 
Friedrich von Hohenzollern an den Huſſiten⸗ o 
kriegen teilnehmen, und zwar 1422, 1427 und 1432 . 

1431 ſogar als oberſter Befehlshaber des 
Reichsheeres. Er vermag trotz perſönlicher Tüchtigkeit den Auſturm der fanatiſchen Feinde 
nicht zu hemmen. Auch die Mark wird heimgeſucht von Mord und Raub und Brand. 

Vor Bernau lagert 1432 Prokop der Große. Die Bernauer leiſten fapferen Wider⸗ 
ſtand. Doch immer heftiger werden die Angriffe der Huſſiten. Da endlich kommt die Hilfe. 
Friedrich II., der zweite Sohn des Markgrafen, erſcheint und die Huſſiten, von zwei 
Seiten angegriffen, ziehen bald darauf mit reicher Beute ab. 

Friedrich II. übernimmt bereits 1437 die 
Verwalkung der Kurmark Brandenburg. 

1438 ſetzt fein Vater Friedrich J. die 15 = 
Wahl des jugendlichen Albrecht von Sſter⸗ 
reich zum Kaiſer durch. Der junge Kaifer 
ſtirbt indeſſen zwei Jahre ſpäter. 

Ein Vetter Albrechts, Friedrich III. von N! 

Oſterreich, wird Kaiſer. Während der dreiund- Bild 65 
fünfzig Jahre, die dieſer unfähige Mann re⸗ 
iert, herrſcht ungehemmt das Fauſtrecht. 
öhmen und Ungarn krennen ſich vom Hauſe 
der Habsburger und wählen ſich eigene Könige. 

Unabhängig von der Zerſplitterung der 
Kräfte des deutſchen Volkes im Reich, unter der e ea ae el 
Regierung des ruheliebenden Friedrichs III., gefangen. 4% = 
hat fi die Hauſe fort und fort entwickelt. 

Mach Vernichtung der Seeräubergilden unter Klaus Störtebecker find neue Kämpfe 
mit Dänemark auszukragen. Mäuner finden ſich, Schiffsführer und Ratmannen zu⸗ 
gleich, die im Kaperkrieg den Feinden gewaltigen Schaden zufügen. 

Wie in der Zeit des Weltkrieges Seehelden wie Graf Luckner, Nerger, Müller und 
andere die Weltmeere beherrſchten und unerhörte Kaperleiſtungen vollbrachten, ſo hatte 
auch das Mittelalter ſeine Seehelden. 
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i in kü ännli fg i dert bei den 
S £ ſich ein kühnes, männliches Draufgängerkum im 18. Jahrhun 
See 9 55 Städten Lübeck Hanıburg, ee zur Bewachung 


rer Paul Benecke 
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i Handels ausgerüſteten Orlogſchiffe. Beſonders der Danziger Seefahrer 
1 855 Namn 1 und Tadel Das damals größte engliſche Schiff 5 
erbeutet er 1470 mit feiner Mannſchaft. Kurz dauach die „Madalene von Diepe 215 
den „Schwan von Caen“. Den Lordmajor von London nimmt er dabei gefangen. 


in ©) ig = 
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Der Nürnbergiſche Ritter Martin 
Behaim — ein berühmter Seefahrer 
— teifft Columbus. 1490 


Sieg der Hanfe über die franzöfifche Flotte 
147 
ber einmal feine Mannſchaft einer großen welſchen Galleye, mit der ſie im Feuergefecht 
lieg, 1 will, feuert er ſie mit ſo 1 1 115 Worten an, „ihre Pflicht zu tun“, daß 
i it überlegene Galleye anſteuert und erobert. 5 5 . 
5 0 Handel blüht auf, und mit ſcheelem Meid ſehen dies, — wie vor dem 
Weltkrieg — Kaufleute anderer Länder. Feindſeligkeiten brechen aus, und 1471 wird eine 


6 ffe vernichtet. 
Fe ,,, en Unter den deutſchen See⸗ 


51 fahrern ragt auch der Ritter 
\ Martin Behaim hervor. Die 
Seewiſſenſchaften beherrſcht er 
wie kaum ein anderer. Als Aſtro⸗ 
nom unternimmt er verſchiedene 
Entdeckungsreiſen und iſt dabei, 
als Diego Cao 1484 den Rio de 
Padrao, den ſpäteren Kongo, enk⸗ 
deckt. In Liſſabon macht Behaim 


Bild 68 1490 die Bekannkſchaft des Co⸗ 


lumbus, mit dem er dann auch im 
ſchriftlichen Verkehr bleibt, als er 
1491 nach Nürnberg zurückkehrt. 
Hier fertige Behaim einen Glo⸗ 
bus, der den Seeweg nach In⸗ 
dien ſchon ziemlich beſtimmt an⸗ 
gibt. Er ſtirbt 1506 in Liſſabon. 

Mit Maximilian I. befteige 
ein Mann den Thron, dem große 


Kaiſer Mapimilian befiegt einen prahleriſchen 
franzöſiſchen Ritter im Turnier, 
um 1. 
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Fähigkeiten, wie auch ein friſcher, freudiger Geiſt gegeben find. Die Herſtellung von Ord- 


nung im Rei 


Auf dem Reichstage zu Worms 1495 
Ritter“, wie er ſpäker genannt wird. G 


8 8 e ee 
ch wird angeſtrebt und als ausübende Gewalt das Landaknocht hee 


geſchaffen. 


8 


erweiſt der Kaiſer ſich in Wahrheit als „letzter 


egen einen prahleriſchen, franzöſiſchen Ritter reitet 


önlich in die Schranken und hebt ihn aus dem Sattel. a 
1 e id be fe Reformen dieſes Reichstages nur wenig von Bes 


lang. Zwar müht der Erz⸗ 

biſchof von Mainz, ein 5 
Staaksmann von Bedeutung, 
ſich redlich um Zuſammen⸗ 
faſſung der Kräfte, doch ſchei⸗ 
kert dies wie immer an der Un⸗ 
einigkeit des Kaiſers und der 
Stände. Es wird kaum mehr 
erreicht als die Verkündung 
„ewigen Landfriedens“. 

Erſt auf dem Reichstag 
zu Augsburg 1800 wird be- 
ſchloſſen, ein ſtändiges Reichs⸗ 
regiment zu bilden. Der erſte 
Statthalter, den der Kaiſer er⸗ 
nennt, iſt Kurfürſt Friedrich 
der Weiſe von Sachſen. Die 
Streitfragen der einzelnen 
Staaten werden nun künftig 
durch das Reich entſchieden. 

Der ewige Landfrieden 
hindert Fürſten und Ritter 


Kaiſer Marumuan ernennt 
Friedrich den 
zum Statthalter. 180 


Bild 6g Bild 


rd in 
befreit. 


Seifen von Sachſen 


übrigens nicht, ihre Fehden gegeneinander auszutragen. 
So ſehen wir auch Götz von Berlichingen, der 1504 bei der Belagerung von Lande 
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Fugger verkennt die Schuldſcheine Kai 
in deſſen Gegenmart, 55 N 


hut die rechte Hand verloren, trotz er eiſer · 
nen Hand in viele Fehden ver Der 
Fehde mit dem Biſchof von 2 g folgt 


eine neue gegen Nrürnberg. Auch Gemein! 
(haft mit Franz von Sickingen hat Götz ge 
kämpft. Im Kriege des Schwe ı Bun 
des gegen den Herzog Ulrich von Br 
berg ift er auf feiten Ulrichs und verteidigt 
tapfer die Burg Möckmühl. Aus Mangel an 
Lebensmitteln und Munition muß er die 
Burg dann ſchließlich übergeben. (o gerät er 
1519 in Gefangenſchaft, aus der ihn 1522 
der Ritter Franz von Sickingen und Feld- 
en Georg von Frundsberg befreien, 
n feinem Drama „Götz von Berlichingen 
hat Goethe dem Ritter ein Denkmal von un 
ſterblichem Wert geſetzt. 

Nach alter Sitte wird in Frankfurt am 

ain am 28. Juni 1319 die Sturmglocke 
regen. In der Bartholomäuskirche treten 
ie Wähler zur Kaiſerwahl zuſammen. Ein 
ſtinunig wird der aojährige Erzherzog Karl 
König von Spanien — zum römiſchen 
Kaiſer gewählt. 


4 
f 
1 
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Neben gewichtigen politiſchen Gründen wird die Wahl des Habsburgers beeinflußt 
durch die reichen Geldmittel, die das Bankhaus Fugger in Augsburg dem habsburgiſchen 
Intereſſe zur Verfügung ſtellt. Drum hat auch Karl V. nicht verſäumt, den alten 
Fugger bald nach der Wahl perſönlich zu beſuchen. Fugger verbrennt bei dieſer Ge⸗ 
bee Ka die früher von dem Hauſe Habsburg erhaltenen Schuldſcheine vor den Augen 
des Kaiſers. 

Als Karl V. auf ſeinem erſten Reichstag in Worms 1521 erſcheint, macht er den Ein⸗ 
druck eines ernſten jungen Mannes, gemäßigt und zurückhaltend, von dem die Deutſchen 
viel Gutes ſich a In Wirklichkeit hat er wohl ſtets viel weniger das Intereſſe 
Deutſchlands, als die Verwirklichung eines Ideals — die Gründung eines ſpaniſch⸗habs⸗ 
burgiſchen Weltreiches — im Auge gehabt. 

Die allgemeine Mos iſt deshalb auch im Deutſchen Reiche nicht kleiner geworden. Der 
Bauer iſt verarmt, der kleine Adel nicht minder. 

Ulrich von Hutten erkennt die Folgen, die hieraus entſtehen müſſen, und kämpft in 
ſeinen Schriften dagegen an. Er wird verfolgt und findet 
ſchließlich eine Zuflucht bei dem einflußreichſten Mann der 
deutſchen Ritkerſchaft, Franz von Sickingen, und weiß auch 
dieſen für die Sache des großen deutſchen Reformators 
Martin Luther zu gewinnen. 

Die große Idee Huttens — ein Zuſammenſchluß des Adels 
und der Städte gegen die Fürſten — veranlaßt Sickingen 


I A 
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Franz von Sickingen 
nimmt Ulrich von Hutten auf. 
1520 


Die Beſchießung von Trier durch Gidingen. 
1522 


1522, die oberrheiniſche Ritterſchaft zuſammenzurufen. Eine Verbrüderung der Ritter 
konumt zuſtande. Sa g 

Dem Erzbiſchof von Trier wird als erſtem der Fehdehandſchuh zugeſchickt. 8 

Mit großer Macht erſcheint Sickingen vor Trier. Allein der ſtreitbare Erzbiſchof 
Richard von Greifenklau verteidigt ſeine Stadt ſo tapfer, daß der Angriff f&eitert, 

Verſchiedene Fürſten ſchließen ſich zuſammen, brechen die Burgen der Anhänger Sickin⸗ 
gens und ziehen 1523 vor ſeine Feſte Landstuhl. 

Im Feuer des Geſchützes ſtürzt ſchon am dritten Tage der Hauptturm zuſammen, der 
edle Sickingen ſelbſt wird ſchwer verwundet und ſtirbt auch bald danach. 

Unferdeffen iſt zwiſchen Karl V. und König Franz von Frankreich wegen der Ober⸗ 
herrſchaft in Ikalien Krieg ausgebrochen. Im Winter zieht Frundsberg mit ſeinen Lands⸗ 
knechten über die Alpen, um die Franzoſen aus Mailand zu verjagen. Ein feſtes Lager 
wird bei Bicocca, unweik von Mailand, bezogen. Die Truppen des franzöſiſchen Königs 
greifen dieſes Lager der Kaiſerlichen an und werden ſchwer geſchlagen. Nachdem in kur⸗ 
zem Kriegszug ganz Mailand frei wird von den Franzoſen, kehrt Frundsberg heim nach 

eutſchland. 
= En Jahr ſpäter verſucht der Franzoſenkönig, der tapfere Franz I., die Wiedererobe⸗ 
rung des Landes. ä 
Zunächſt ſoll Pavia eingenommen werden. 


Der greiſe Spanier Leyva iſt Kommandant der Feſte. Neben der ſpaniſchen Be⸗ 
ſatzung ſind deutſche Landsknechte unter Graf Eitelfris von Hohenzollern, Kaſpar von 
Frundsberg, dem Sohn des alten Helden, und Schärtlin von Burtenbach zur Verkeidigung 
bereit. Pavia wird eingeſchloſſen. Mit allen Mitteln der Kriegskunſt verſucht der König 
Franz I. die Feſte zu nehmen. Tapfer wehrt ſich die Beſatzung. Die Angriffe werden im⸗ 
mer und immer wieder abgeſchlagen. 

Inzwiſchen bricht in Deutſchland Georg von Frundsberg mit 29 Fähnlein deutſcher 
Landsknechte zu neuem Kriegszug nach Italien auf. Bei Lodi muſtert er ſeine Scharen. — 
Als Franz I. hört, daß die Deutſchen kommen, läßt er fein Lager im Rücken befeſtigen, fo 
daß eine feſte Stadt die kleinere Feſte zu umſchließen ſcheint. 

Die Kaiſerlichen treffen Anfang Februar 1525 bei Pavia ein. Sie kreffen alle Vor⸗ 
bereifungen zum Angriff. — Am Morgen des 24. Februar kommt es zur Schlacht. Die 
Reitergeſchwader der Kaiſerlichen greift Franz I. ſelbſt mit der Elite ſeines Heeres, den 
Hommes d’armes, an. Der ritter⸗ 
liche König wirft manchen ſeiner 
Gegner aus dem Sattel. 

Das ſchweizeriſche Fußvolk 
des Königs kann indeſſen ſich 
nicht lange gegen die Lauds⸗ 
knechte Frundsbergs halten, die 
in wütendem Anſturm vorwärts 
drängen. Allein ein deuk⸗ 
ſcher Landsknechttrupp, der unter Bild 74 
franzöſiſcher Fahne kämpft, hält 
ſtand und verkeidigt die Schlach⸗ 
fenehre des franzöſiſchen Königs. 
Ein Fluch von alters her läßt 
wieder Deutſche gegen Deutſche 
kämpfen. Faſt ſämtliche deutſch⸗ 
franzöfifchen Knechte werden, trotz 
verzweifelter Tapferkeit, er⸗ 
ſchlagen. 

Um den franzöſiſchen König 
ſinken die Edelſten ſeines Landes. 
Im wogenden Getümmel kämpft dieſer mit dem Mute der 
Verzweiflung, bis ſein Pferd, von einer Lanze getroffen, zu⸗ 
ſammenbrichk. 

Der fapfere König wird gefangen, der große Sieg bei 
Pavia durch deutſche Landsknechte erfochten. 

Während Georg von Frundsberg noch vor Pavia liegt, 
lodern in Deutſchland die Flammen des Bauernkrieges. Ein 
furchtbarer Aufſtand der Bauern iſt ausgebrochen. Seit dem 
Huſſitenkriege gärt es allenthalben. Politiſche und religiöſe 
Forderungen ſtellen die Bauern, die bisher geknechtet von den 
Fürſten und der Geiſtlichkeit ein mehr als elendes Daſein 
führten. Die zwölf Artikel, die die Bauern aufſtellen, ſind 
höchſt verſtändig und auch durchführbar. Doch find Agita⸗ 
toren am Werk, die die Bauern zu ſchweren Ausſchreitungen 
reizen und raubend und brennend ziehen die Scharen umher. — 
Der niedere Adel nimmt zum Teil die Geſetze der Bauern an, 
und Götz von Berlichingen wird ſogar zeitweilig Führer eines 
Bauernheeres. Vergeblich bemüht er ſich zuſammen mit 
Wendel Hipler, Ordnung und Zucht in dieſe wilden Hau⸗ 
fen zu bringen. Er verpflichtet die Hauptleute, keines Edel⸗ 
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Deucſche Landsknechte nehmen in der Schlacht bei 
Pavia den framöfifchen König Franz I. gefangen. 
1525 


Sog von Berlichingen 
und die Bauernfübrer, 
15% 


mannes Haus zu beſchädigen. Weil er jedoch auch die Artikel mildern will, verliert er das 
nen der Bauern. 5 9 1 55 
der Bauernaufſtand bricht zuſammen. Uneingkeit unter den Führern, 5 em 
Mann ſelbſt wie den Ritter Florian Geyer, der kreu und redlich zum 10115 15 15 
Bauerntum gehalten hat, nicht gelten laſſen wollen, macht es den Fürſten leicht, di 
u unterdrücken. 1 l A 
Wer ee Eh epesebenbeiten führen auch wieder zu Streitigkeiten zwiſchen Papſt 155 Kai⸗ 
ſer. Die „Heilige Liga“ wird gegründek, um die Macht des Kaiſers in Italien u 9 
In Deutſchland werden die Werbetrommeln erneut gerührt. Unter dem a 1 
Frundsberg ſammelt ſich das Kriegsvolk. Und wiederum ziehen die b e Ita⸗ 
lien. Auf ſchmalen Steigen arbeitet das deutſche Heer ſich mühſam 15 ie Alpen. 
Jumitten ſeiner Knechte aber der alte Landsknechtvater Georg von Frund⸗ "2 115 
In Italien vereinigen ſich die deutſchen Landsknechte mit einem Heer des Konnei 
von Bourbon. 5 
ie beiden Heere ziehen nach Rom. Doch gibt es unterwegs Empörung unter den Spa⸗ 
a 55 ber Sud ausbleibf. — Die Aufregung teilt ſich den 1 
Knechten mit. Auch fie verlangen ſtürmiſch ihren Sold. Frundsberg — 10 05 15 uf⸗ 
lehnung ſeiner „lieben Söhne“ mehr erregt, als ihn die Schrecken der vielen Sch achten, 
in denen er gekämpft, jemals erſchüttern konnten — erkrankt. Er hat ſich nie mehr davon er⸗ 
holt und ſtirbt acht Tage nach ſeiner Heimkehr auf der Mindelburg. 
Sein Leben galt dem deutſchen Vaterland — er war der Treueſten einer. 0 
Der Konnetable übernimmt nun die Führung des geſamten Heeres. Nachdem er für 
die dringendſten Bedürfniſſe der deutſchen und der ſpaniſchen Landskuechte geſorgt hat, geht 
der Marſch fort nach Nom. \ 5 e 
Am 5. Mai 1527 iſt die ewige Stadt erreicht. Am nächſten Morgen bereits begin 5 
Die deutſchen Knechte haben mit Sturmleitern die Mauern erſtiegen. N 
Der Konnetable wird durch eine Kugel, die ihn frifft, zu Tode verwundet und gibt we⸗ 
nige Stunden ſpäter in der eroberten Stadt ſeinen Geiſt auf. 


von Frundsberg und feine Landsknechte auf 
Geors bor n March nach Rom. 1526 


Die Erſtärmung Roms durch deutſche Landsknechte. 
1527 


Landsknechtweſen hat mit dem Tode Frundsberg feine Bedeutung verloren. Die 
Safer 5 und ihre Leiſtungen haben einſt dem deutſchen Lande zur Ehre 


gereicht. — x & 5 
egungen des Verkehrs der Welt iſt auch der deutſche Kaufmann ſta 
Gern e die a haben ihre Handelsunternehmungen in aller Welt. 
Sie ar mit Karl V. durch Geldgeſchäfte eng verbunden. N 
Guten Beziehungen zum Kaiſer verdanken die Welſer einen Vertrag, der ihnen ge⸗ 
£, vier Schiffe auszurüſten und Niederlaſſungen am Kap de la Vela zu gründen. 
Mares Alfınger aus Ulm fegelt mit 400 Mann und 80 Pferden 1528 von Sevilla 
ab und landet glücklich an einer Küſte, die er wegen ihrer Ahnlichkeit mit Venedig Vene⸗ 


zuela nennt. 
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Ambroſius Alfinger dringt vor bis zu er Magdalenenfluß, dann zwingen ihn feind 
1 i i Ü 77 zukehren. 

liche Sie, u ee Jed ngen page ft Nikolaus Federmaun auf eine zweite 
Dr d bau ra meiſt bekämpft, erreichen 5 Abenteurer Hacarygua. Hier 
werden ſie gut aufgenommen und reich mit Gold . been fi 
In Itabana tritt ihnen der Kazike zunächſt freundlich en gegen, . 1 
von 8000 Indianern überfallen. Federmann ſelbſt und ſeine var erben Mine 
verwundet. Nach weiteren Kämpfen und ungeheuren Strapazen 1 85 En 8 3 115 

nach Coro und nimmt einen Goldvorrat im Wert 75 n. 

Neue Entdeckungsreiſen des 
In 1 tapferen Alfinger, der, von 
einem Pfeilſchuß in den Hals ge 
troffen, ſeiner Wunde erliegt, und 
Georg Hohemuths, der ebenfalls 
ein Mann voll zäher Ausdauer 
und Tapferkeit iſt, folgen. — 
Georg Hohemuth ſtirbt aber be 

reits 1840. i 
Philipp von Hutten wird 


e Statthalter, Bartholomäus Wel 
ſer, der inzwiſchen aus Deutſch 
land angekommen und von den 
Welſern zum Statthalter be 
ſtimmt iſt, fein Leutnant. 

Eine neue Entdeckung 
wird 1541 angetreten. “ 0 
man nichts von den kühnen For 
Landung der Deutfepen unter Aufinger in Benezuelg. fern. 
= Ein ſpaniſcher Statthalter 
wird deshalb ohne Wiſſen 


der Welſer — eingeſetzt, Juan de Carvafal. 

Zuſammenſtöße zwiſchen dem überhebliche panier einerſeits und Hutten und Welſer, 
nach deren Rückkehr, andererſeits erfolgen. Juan de Garvajal läßt beide ermorden. 

1555 endet das einzige Kolonialunkernehmen deutſcher Kaufleute in der Zeit der Ent— 
deckungen. 


Philipp von Hutten und Bartholomäus Weiſer 


auf ihrer Entdeckungsreiſe in Venezuela. 
1641 


Glaubenskämpfe 


Im Deutſchen Reich hat ſich inzwiſchen die Lehre des großen Reformators Dr. Markin 
Luther immer weiter ausgebreitet. 

15 1 Reichstag zu Augsburg wird dem Kaiſer das neue Glaubensbekenntnis 
uberrei . 

Der Kaiſer fordert Rückkehr zur alten Kirche. Da ſchließen ſich die meiſten evan⸗ 

geliſtyen Fürſten zuſammen zum Schmalkaldiſchen Bund. 
Zu den mächtigſten Anhängern Luthers zählt auch der ſächſiſche Kurfürſt Johann Fried⸗ 
rich. Die andere Linie der Wettiner hält zu den Gegnern der neuen Lehre. 
Dien jungen Herzog Moritz von Sachſen, einen der genialſten Wettiner, zieht der Kai⸗ 
ſer in heimlich geführten Verhandlungen auf ſeine Seite, obſchon der Herzog Proteſtant iſt. 
1 die er dem Kaiſer ſchuldet, iſt wohl in erſter Linie ausſchlaggebend für ſeine 
alfung. 

Der Schmalkaldiſche Krieg bricht aus, in dem mehrere proteſtantiſche Fürſten im Heer 
des Kaiſers gegen die eigenen Glaubens⸗ 
genoſſen fechten. 75 PB 

Herzog Moritz fällt in das Kurfürſten⸗ | 
kum Sachſen ein. Johann Friedrich trennt 
ſich vom Bundesheer, zieht ihm entgegen und Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
befreit ſein Land von den Feinden. Wäh⸗ r 
renddeſſen unterwirft der Kalſer die ſüddeut⸗ 
ſchen proteſtantiſchen Städte, vereinigt ſich da⸗ 
nach mit Herzog Moritz und ſeinem Bruder 
Ferdinand und zieht nach Sachſen. 

Auf der Lochauer Heide, bei Mühlberg, 
wird Kurfürſt Johann Friedrich beſiegt und Bild 80 
gefangen. 

Moritz wird Kurfürſt im Lande feines 
Vetters. Er iſt indeſſen keineswegs geſonnen, 
dem Kaiſer weiter zu einem dauernden Über⸗ 
gewicht zu helfen, und tritt noch, während er 
im Namen des Kaiſers Magdeburg belagert, 
zur Partei ſeiner Glaubensgenoſſen über. 

In ſchnellem Entſchluß ſtellt er ſich 
an die Spitze der Gegner des Kaiſers. Er 
überfällt den Kaiſer in Tirol und zwingt 
ihn 1552 zum Abſchluß des Paſſauer Ver⸗ 


Moritz von Sachſen und die Abgeſandten 


krages, der den Proteſtanten freie Reli⸗ des Kaiſers. 1546 
gionsübung zugeſteht. 


Es ſcheint in Deutſchland ſich der Mann 
zu finden, der dem Hauſe Habsburg ein 
Gegengewicht zu bieten vermag. Unbeirrt hat 
orig von Sachſen fein Ziel im Auge. 
Vorzeifig wird er abberufen. Er fällt, 
dreiunddreißig Jahre alt, gegen den 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
in der Schlacht bei Sievershauſen. Was 
er getan an ſeinem Vetter Johann Fried⸗ 


rich, war Verrat — den Proteſtankis⸗ 
mus indeſſen hat er ohne Zweifel ge⸗ 

ae Ae 
ae dle Johann dee cc He deer Der Augsburger Religionsfriede konnte 
VV nicht alle Streitigkeiten der Parteien aus der 
x 
* 


Welt ſchaffen. Jedoch wird der Ausbruch offener Feindseligkeiten von den Nachfolgern 
Kaiſer Karls bis zum Ende des 16. Jahrhunderts verhindert. 

Im Jahre 1556 hat Karl V. die Kaiferfrone zugunſten ſeines Bruders Ferdinand 
niedergelegt und ſich ſelbſt nach Spanien in die Einſamkeit zurückgezogen. 

Ferdinand I. iſt in feinen Glaubensanſichten gemäßigt und ſteht auf dem Standpunkt, 
daß Verbeſſerungen auch ſeiner Kirche nicht ſchaden können. 

Er iſt überhaupt ein Mann 
des Friedens, eine gütige Natur, 
der ſich auch ſchließlich erweichen 
läßt, die Ehe feines zweiten Soh⸗ 
nes Ferdinand mit einer Bürger⸗ 
lichen, der an Schönheit, Geiſt 
und Liebenswürdigkeit gleich aus⸗ 
gezeichneten Augsburgerin Phi⸗ 
lippine Welſer, anzuerkennen. 
Unendlich rührend iſt die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Paares in jener Bild 82 
poeſteloſen Zeit. 

Der älteſte Sohn Ferdinands 
wird als Maximilian II. ſein 
Nachfolger. Durch Milde und 
Gerechtigkeit erhält er den Frie⸗ 
den in feinen Ländern aufrecht. 

Ohne Tatkraft iſt Ru⸗ 
dolf II., der ſeinem Vater folgt. 

Die proteſtantiſchen Fürſten grün⸗ Kurfürſt Morig 5 in der Schlacht bei 
den unter ihm die Union, die ka⸗ a 
tholifhen Fürſten die Liga. 

Unter Kaiſer Matthias, der ſeinem Bruder Rudolf folgt, kommt es in Prag wegen 
Störung des Baues evangeliſcher Kirchen 1618 zu einem Aufſtand, bei dem zwei Meik⸗ 
glieder der kaiſerlichen Skatthalterſchaft — Markinitz und Slavata — aus den Fenſtern 
geſtürzt werden. 

Kaiſer Matthias will ſich mit den Aufſtändigen vergleichen, doch ſtirbt er 1619. 

Ein entſchiedener Feind der Proteſtanten kommt mit Ferdinand II. auf den Kaiſerthron. 

Die Böhmen aber wollen 
ſich ſeine Herrſchaft nicht ge⸗ 
fallen laſſen, erklären ihn für 
den „Erbfeind des evange⸗ 
liſchen Glaubens und Skla⸗ 
ven der Jeſuiten“ und wäh⸗ 
len den jungen Kurfür⸗ 
ſten Friedrich V. von der 
Pfalz, das Haupt der 
evangeliſchen Union, zum 
König. 

In einer Schlacht am 
Weißen Berge bei Prag wird 
Böhmens Schickſal ſchnell ent⸗ 
ſchieden. In wenigen Stun⸗ 
den am Morgen des 8. Mo⸗ 
vember 1620 wird das Heer 
des Winterkönigs Friedrich V. 
vom Heer der Liga unter Tilly 


Philippine Welſer vor Kaiſer 
geſchlagen. Ferdinand I. in Prag, um 1850 


= 


Der Fenſterſturz zu Prag. 
1618 
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öhmen iſt wieder in der Hand des Hauſes Habsburg. 9855 N 

San . hat bei der Union — den proteſtantiſchen Fürſten, die dieſer . 
nicht die Hilfe gefunden, die nötig geweſen wäre. Sie haben ſich im Gegenteil zu voller 
Neutralität verpflichtet. 1 1 5 

ie Li i i ü ger Tzerklas von Tilly führt, hat nun leichte 

Die Liga, die katholiſchen Fürſten, deren 9 5 5 ber Pfalz = we Gerte V. 
Heidelberg wird erobert und geplünderk. In 
der Schlacht bei Wimpfen wird ein kapferer 
Gegner, der Markgraf von Baden⸗Durlach, 
beſiegt. N 
Einige Männer ſetzen ſich noch für den 

eächteten Kurfürſten ein: Graf Eruſt von 

Mansfeld und Herzog Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig — der ehemalige Biſchof von Hal⸗ 
berſtadt. N X 

Dieſe beiden Feldherren, kühne Söld⸗ 
nerführer, wären bei richtiger Unter⸗ 
ſtützung durch die proteſtankiſchen Für⸗ 
ſten wohl in der Lage gewejen, deren 
Sache zu lh be sn 118 aber 

i ü und ſo wird Chriſtian von Ti ei Hö eſchlagen. 
eee Nah der a in Deutſchland und in Spanien, durch 
die der Proteſtantismus ſchwer bedroht wird, haben ſich bereits 1625 die norddeutſchen 
Stände den König Chriſtian IV. von Dänemark zum Oberſten gewählt, Die Nieder⸗ 
lande, England und Dänemark haben ein Bündnis zur Unterſtützung des Prokeſtantismus 
. iſer ei i d Albrecht von Wallenſtein auf⸗ 

Inzwiſchen hat der Kaiſer ein gewaltiges Heer durch Bar ; 

ä allenftein gegen Ernſt von Mansfeld. An der Deſ⸗ 
oe käfer ee lu bb wird dieſer 1626 geſchlagen. 
Durch Schleſten und Mähren 19 10 85 er ihn 
bis Ungarn, wo Mansfeld ſich mit Bethlen 
Gabor verbündet. 

Da aber erkrankt der kapfere Mansfeld. 
In voller Rüſtung, die er ſich kurz vor ſeinem 
Ende anlegen läßt, erwartet der Mann, der 
in ſo vielen Schlachten gekämpft hat, ſtehend 
den Tod. 

Chriſtian IV. von Dänemark, deſſen Heer 
zum großen Teil aus Deutſchen beſteht, wird 
in dieſer Zeit von Tilly bei Lutter am Ba⸗ 
renberge beſiegt. Der Dänenkönig muß ſich 
zurückziehen, verfolgt von Tilly und von 
Wallenſtein, deren Heere ſich vereinigt haben. 

Die kleine Seeſtadt Stralſund wird 1628 
von Wallenſtein belagerk, doch kapfer ver⸗ 
feidigen die Bürger ihre Mauern. Wallen⸗ 
ſtein zieht ab, nachdem er faſt 12000 Mann 
verloren hat. 

Trotzdem ſein Ruhm durch dieſe Schlappe 
leidet — bleibt er der Abgott der Soldaken. 

Zuſammengeſchneit aus allen Ländern der 
Welk iſt das Heer Wallenſteins, den der Kai⸗ 
ſer zum Herzog von Friedland gemacht hat. 
In ſeinem Heereslager ſieht man die bunte 


ie Schlacht am Weißen Berge. 
ae 1620 


Der berühmte Gölönerführer Ernſt von Mansfeld 
erwartet 9555 den Tod. 
1 
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ie Küraſſie es Generals von Pap 
ern. Die prachtvollen Geſtalten der Küraſſiere de Benerals von Pap 
en ae e, 55 teils zu Pferde, teils zu Fuß kämpfen, die dd olkſchen 
Jäger Arkebuſtere — Gevatter Schneider und Handſchuhmacher, wie Schiller ſie nennt, 
1 
n Sfolanis und andere. 255 
5 „Frei will ich leben und müßig gehn, 
Alle Tage 755 e a 1 

i i Wahlſpruch dieſer abenteuerlichen Geſtalten. 
1 a nd 12 0 5 re im ausgefogenen deutſchen Land wird immer un 
erträglicher. Der Kaiſer fieht fi unter dieſen Umſtänden gezwungen, den einflimmigen 
Klagen Gehör zu geben und dem Friedländer den Oberbefehl zu entziehen. Alleiniger Ober 
befehlshaber des mächtigen Heeres wird Tilly. h a Re 5 1 
e er wenige proteſtantiſche Fürſten bereit, noch für die prote ſtantiſche 

Sache zu kämpfen. 


* 


* 


Wallenſtein und feine Soldaten. Walenfteins Lager 
1626 1620 


Da naht der Retter in der Not, der Schwedenkönig Guſtav Adolf. 5 
Mit 15.000 Schweden landet er 1630 in Deutſchland. In Pommern werden die kai 
ſerlichen Beſatzungen raſch überwältigt. 5 
„Der Kurfürſt von Brandenburg macht Schwierigkeiten und will dem Schwedenkönig 3 
a ln durch fein Land zu ziehen. Darüber fällt Magdeburg, und Tilly greift ) 
mn Sachſen an. Jetzt erſt enkſchließt der Kurfürſt von Sachſen ſich zu einem Schutz 
und Trußzbündnis mit dem Schwedenkönig. 
Bei Breitenfeld, kurz vor der Schlacht, treffen der Schwedenkönig und der Kurfürft 
Ama hr 5 
Dem bisher unbeſiegten Till ftehen fie mit ihren Heeren gegenüber. Gegen Mittag 
beginnt die Schlacht mit dem nt 85 ie die = tiefen Reiben der Naſſerlichen 
ſchrecklichere Verluſte zufügen als den dünneren Linien der verbündeten Sachſen und 
Schweden. 
Serben der Gelen Küraſſiere Pappenheims prallen ab an der unerſchütterlichen A 
Dagegen wird die linke Flanke des Schwedenheeres, auf der die neu angeworbenen 
. des 5 en Kurfürſten en ee In dieſem Augenblick ſetzt 
uſtav Adolf feine Machhut ein, und Tilly wird zum erſtenmal beſiegt. 


ei 


Mit einem kleinen Teil feines 
einſt ſo gefürchteten Heeres trifft 
er in Halle ein. 

In raſchem Siegeszug zieht 
Guſtav Adolf durch Thüringen 
und Franken zum Rhein. 

Der Siegeszug wird im näch⸗ 
ſten Frühjahr forkgeſetzt. 

Als Tilly bei Rain dem 
Schwedenkönig den Übergang 
über den Lech zu wehren ſucht, 
wird er erneut geſchlagen. 

Eine Stückkugel verwundet 
ihn ſelbſt ſo ſchwer, daß er 
14 Tage ſpäter in Jugolſtadt 
ſeinen Geiſt aufgibt. Mit ihm 
verliert die Liga einen Feldherrn, 
der neben ſtrengſtem Pflichk⸗ 
gefühl, eiſerner Selbſtzucht nichts 
kennt als Treue zu ſeinem Kaiſer. Stets hält er Manneszucht bis zu dem Augenblick, 
wo es gilt, die Ketzer durch Plünderung zu beſtrafen. Doch iſt es längſt erwieſen, daß 
er den Greueln in Magdeburg nach der Erſtürmung Einhalt zu bieten verſucht hat. 

Der Schwedenkönig rückt vor nach Augsburg, beſetzt die Stadt, und weiter geht 
er dann nach Bayern. Nach Ingolſtadt hat Kurfürſt Maximilian ſich mit ſeinem Heer 
gerettet und bittet dringend den Kaiſer, ihm zu helfen. . 

Da — in der höchſten Not — wendet der Kaiſer ſich an den Friedländer. Nach 
langem Zögern willigt dieſer ein, dem Kaiſer ein Heer zu werben. In wenigen Monaten ſind 
30000 Mann beiſammen, und Wallenſtein übernimmt ſelbſt den Oberbefehl, nachdem 
ſeine Bedingungen angenommen und er vom Kaiſer mit unerhörten Vollmachten verfehen 
ift. — Er vermehrt das Heer auf 40 000 Mann, vertreibt die in Böhmen eingedrunge⸗ 
nen Sachſen ohne Mühe und wendet ſich 
dann, nach Vereinigung mit dem Heere des 
Kurfürſten von Bayern, nach Mürnberg, wo 
er ein feſtes Lager bezieht. 

Guſtav Adolf hat ſich ebenfalls bei Mürn⸗ 
berg verſchanzt, und monatelang ſtehen ſich 
die Heere gegenüber. 

Mehrmals verſucht der Schwedenkönig 
das Lager Wallenſteins zu ſtürmen, doch ohne 
Erfolg. 

205 bricht er plötzlich auf und zieht nach 
Bayern. 

Wallenſtein wendet ſich nach Sachſen, 
das er völlig verwüſtet. 

Nun ruft der 0 den Schweden⸗ 
könig zu Hilfe. In Eilmärſchen kommt die⸗ 
ſer, vereinigt ſich mit dem Herzog Bernhard 
von Sachſen⸗Weimar und ſtößt bei Lützen auf 
das Heer Wallenſteins. 

Nach einer kühlen Herbſtnacht ordnen ſich 
die Heere zur Schlacht. Ein dicker Nebel 
liegt auf dem Gelände. 5 

Die Schweden greifen mufig an, und 
bald beginnen die Wallenſteinſchen zu weichen. 


Die Schlacht bei Breitenfeld. 
1631 


Tilys Verwundung bei Rain, 
1632 


Da brauſt der Pappenheimer mit feinen Küraſſieren heran und ſtürzt ſich auf die Schweden. 
Der linke ſchwediſche Flügel wankk. Mit feinen Reitern eilt Guſtav Adolf ſelbſt herbei. 
Weit vor den anderen der König mit wenigen Begleitern. Da trifft ihn eine Kugel in den 
Arm, die zweite in den Rücken. Er ſtürzk. Sein Page Leubelfing fällt neben ihm, den 
König mit feinem Leibe deckend. Und über beide hinweg ſtürmen die Reiter. Des Königs 
Pferd kommt herrenlos zurück und kündet den Schweden das kraurige Geſchehnis. 

Bernhard von Sachſen⸗Weimar übernimmt an Stelle des Königs den Oberbefehl 
und führt die Truppen erneut gegen die Kaiſerlichen. Durch ſeine Umſicht und Tapferkeit 
wird der Sieg errungen. 

Pappenheim, der kaiſerliche Reitergeneral, iſt ködlich verwundet, alle Geſchütze der 
Kaiſerlichen ſind verloren. 1 

Das Werk des großen 
Schwedenkönigs in Deutſchland 15 = 
ſetzt Herzog Bernhard von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar fort. Der Fried⸗ 
länder hat ſein geſchlagenes Heer 
ergänzt, neue Geſchütze aus ein⸗ 
geſchmolzenen Glocken gießen laſ⸗ 
ſen und ſteht bald ebenſo mächtig 
da wie vor feiner Niederlage bei 
Lützen. Seine Soldaten ſind in⸗ Bild ga 
deſſen verwildert, rauben und 
plündern bei Freund und Feind. 

— Verödet und verwüſtet liegt 
das deutſche Land. — 

Da ſetzr am Hofe des Kaiſers 
die Intrige gegen den Herzog von 
0 ein. Längſt iſt er dem 

Hofe zu mächtig geworden. Seine PEN RS WERE 

Generäle Gallas, Aldringen, % Se 
Colloredo, Maradas und Picco⸗ 

lomini fallen von ihm ab, nur wenige hohe Offiziere wie Illo, Terzky und Kinsky hal⸗ 
ken noch zu ihm. 

Am 18. Februar 1634 erfolgt feine Abſetzung durch den Kaiſer. Am 25. Februar wer⸗ 
den zunächſt die Getreuen Wallenſteins niedergemacht, er ſelbſt wird in der Macht von dem 
Hauptmann Devereux in Eger ermordet. Der Kaifer belohnt die Tat durch Gold und 
Adelsbriefe, die er den Beteiligten ausſtellt. 

Noch vierzehn Jahre nach dem Tode Wallenſteins kobt Krieg in deukſchen Landen, nur 
die Feldherren wechſeln. 


Wallenſteins Ermordung. 


plünderung eines Dorfes im Dreißigjäbr. Krieg. 
1632 25. Februar 1634 


23 


j f i fali de. Ein Menſchenalter 

Erſt 1648 konumt der erſehnte Friede, der weſtfäliſche, zuſtande. 1 

iſt 1 ſeit die Kriegsfackel in Se e 590 en 

Niedergang der Bevölkerungsziffer. Hunger und Krane . . kue 
j Stadt und manches Dorf faſt ausgeftorben ſind. Die 591 5 

Ae a innere Lebenskraft notwendig, um den völligen Ruin des Landes zu über 

winden. Aber ſchon wächſt unter Trümmern neues Leben. 


Der Große Kurfürſt 


1 5 ER ineinlebt 
ährend das Kaiſertum in Sſterreich ſich immer mehr in erſtarrte Formen hinein 0 
und 1 Weiſe 925 pulſierende Leben des neuen Deutſchtums ſpürt, wächſt 905 IN 
offen Deutſchlands ein Staat heran, der einſt 1 ER Fried 19 lden ee 
irken: denburg⸗Preußen. Der Große Kurfürſt Friedrich Wilhelm an 
. Ban erste BD. die der junge Kurfürſt hat, iſt Sicherung feines Landes 
durch Schaffung eines Heeres. 


Angriff brandenburgiſcher Infanterie unter 


Hanſe⸗Kriegsſchiff im Kampf mit Seeraubern. 
5 6 
IBenerat Spare bei Warſchau. i 1660 

„ 1656 


ie Schäden, die das Land durch den furchtbaren Krieg gehabt, notdürftig 

aus e 1 ein Heer auf, das im Jahr 1655 bereits auf 26 000 Mann an⸗ 
ce iſt. Von alten, kampferprobten Offizieren wie Derfflinger und Sparr aus⸗ 
8 gebildet, unter dem Oberbefehl eines Feldherrn wie des 


=) jungen Kurfürſten, ift dieſes Heer ein Machtfaktor von we⸗ 
& ſenklicher Bedeufung. 5 i 1 1 
5 » Der Ka Krieg bricht aus. Der Kurfürſt 
0 nterſtützt die Schweden. i 
i a 5 er Juli 1656 kommt es zur Schlacht bei War⸗ 


ſchau, in der 9500 Schweden und 8500 Brandenburger 
100 000 Polen und Tarkaren gegenüberſtehen. 5 

Eutſcheidend für den Ausgang dieſer Schlacht ſind die 
Angriffe der Brandenburger unter dem Kurfürſten und unter 
General Sparr, der die brandenburgiſche Infanterie führt. 

Schweden ſichert dem Kurfürſten für dieſe Hilfeleiſtung 
die Unabhängigkeit zu, die von Polen im Frieden von Oliva 
beſtätigt wird. 

5 Die Hanſe iſt nach dem Sturz des begabten hanſeatiſchen 
Staatsmannes Wullenweber — im Jahre 1535 — faſt zur 
Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken. 1630 ſchließen Lübeck, 
Bremen und Hamburg ein 1 e 0 no 19 57 

i nbftände ützen. Jene unruhigen Zeiten bedingen mehr als je die 
ne en Bingen Keef. ie Silfe ne gibt's zu Lande und zu Waſſer. 
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Bild 97 


Ten, 


€ ird Hanſe⸗Kriegsſchiff „Das Wappe 0 ı Piraten an f 
= e e ortoofälfes gelingt es jedoch, das Korſarenſchiff ‚su ver 
1 Da Hanſe⸗Schiff fliegt 1083 infolge Exploſſon der Pulverkammer in der Bai 
einem tapferen Kommandanten in die Luft. 


. ſt der Kurfürſt Friedrich Wilhelm nun ſouveräner Herr. Die Land 


ZI 


Feldmarſchall Derffliuger 
überraſcht die ſchwediſche Wache an 
der Havelbrücke bei Rathenow. 1675 


Der Große Kirfürſt in der 
i 


n von Hamburg“ von Piraten angegriffen 


fände wollen indeſſen von einer Verſchmelzung mit 
burg — von einer Staatseinheit — nichts wiſſen. ch 
ſten zwar 1663 die Erbhuldigung auf Grund einer neu 
desverfaſſung, aber fie bleiben zunächſt noch in De 
mit den Polen. ER. a 

Da werden die Hauptgegner des Kurfürſten ge 
Schoppenmeiſter Roth wird eingeſperrt, der Oberſt von 
ſtein ſtirbt den Tod des Hochverräters. (Do werden den 
Schwierigkeiten überwunden, und Preußen fügt ſich ne 
nach in e Ordnung ein. Mun geht es 
matiſch vorwärts. Gewaltig find die Fortſchritte in e 
ſiedlung der verödeten Landſtriche. — Der Friedrich IS 
helm⸗Kanal wird gebaut, der Handel gefördert. Da kommt 
es zun. Reichskrieg mit den Franzoſen. 2 

Mit 20000 Mann zieht Kurfürſt Friedrich Wil 
helm an den Rhein, um ſich mit dem kaiſerlichen Feld 
herrn zu verbünden. Der Krieg bringt aber dem Kur 
fürſten nur Enttäuſchungen. In Franken ſteht er ge⸗ 
rade, als er die Kunde von dem Einfall der Schweden 
in Brandenburg bekommt. Er wendet ſich nach Jor— 
den mit ſeinen Truppen. Die Schweden ahnen nichts von 
ſeiner Mähe. 


Ein kühner Handſtreich des alten Helden Derfflinger, der ſich das Loſungswort von 
einem Schweden hat verraten laſſen und fi als ſchwediſcher Offtzier ausgibt, ermöglicht 
dieſem, mik einigen Dragonern in Rathenow einzudringen und die Wache zuſammenzub 


hauen. 
die 


In einem blutigen Straßenkampf wi 
Beſatzung von den nachdrängenden branden 
burgiſchen Dragonern teils gefangen, teils nie 
dergemacht. Mit der Einnahme von Rathe 
now iſt ein Keil in die Linie des ſchwediſchen 
Heeres getrieben. Die ſchwediſchen Truppen, 
teile müſſen nun verſuchen, ſich wieder zu ver» 
einen. Um dies zu verhindern, verfolgt der 
Kurfürſt die Schweden. Der Landgraf von 
Heſſen⸗Homburg ſtößt am Morgen des 18. 
oder, nach neuerer Forſchung, des 28. Juni 
1675 5 das ſchwediſche Heer. Es kommt 
zur Schlacht. Der Kurfürſt verfügt nur 
über 6000 Mann ſchwere Reiter und Dra- 
goner und über 12 Geſchütze. Die Schweden 
find 12000 Mann ſtark, zur Hälfte In 
fanterie, und haben 36 Geſchütze. Um 8 Uhr 
morgens beginnt der Kampf. Der Kurfürſt 
ſelbſt führt ſeine Schwadronen wiederholt im 
Schlachtgetümmel vor. Stallmeiſter Froben 
wird neben ihm tödlich getroffen. Es gelingt, 
den rechten Flügel der Schweden zuſammen 


Gesicht ve, Rebell, 5 und Wrangel, der Schwedenfeld 


err, ordnet den Rückzug an. 


„Die Mark iſt von den Feinden befreit, doch gilt es noch, dieſe aus Pommern zu ver⸗ 
treiben. Vorpommern wird gewonnen. Die Inſeln Uſedom und Wollin werden beſezt. 
Nach langer Belagerung fällt nach viermonatlicher Beſchießung durch 140 Geſchütze 
167% auch Stektin, das kapfer von den Schweden und von der Bürgerſchaft verteidigt wird. 

Am 6. Jaunar 1678 zieht der Kurfürſt in Stettin ein. 

Nach der Eroberung der Inſel Rügen fallen auch Stralſund und Greifswald. 

Die Friedeusverhandlungen beginnen. 

Da fällt im November 1678 der ſchwediſche General Horn in Oſtpreußen ein und 
dringt vor bis Königsberg. 

5000 Brandenburger unter dem General von Görtzke halten die Hauptſtadt. 

Der Kurfürſt eilt ſelbſt herbei mit 9ooo Mann und 34 Geſchützen. 

Die Kunde von dem Anmarſch der gefürchteten Brandenburger macht ſolchen Ein⸗ 
druck auf die Schweden, daß ſie ſofort den Rückzug antreten. Eine Verfolgung beginnt, 
wie fie in ihrer Eigenart die Welkgeſchichte nicht anderweitig kennt. Über das Eis des 
Nu Haffs und weiter des Kuriſchen Haffs werden die Schweden verfolgt faſt bis nach 

190. Fee 


Die Belagerung von Stettin. Derübergangdes often 
1677 über das Kuriſche Haff, 167 


Großen Kurfi 


Im Stich gelaſſen von dem Kaiſer, muß der Kurfürſt im Frieden von Saint Germain 
1679 einen Vertrag unterſchreiben, in dem er ſämtliche Eroberungen herauszugeben hat — 
gegen Entſchädigung der Kriegskoſten. Ein Vertrag, der ihn kief erbittert. 

Um die makerielle Wohlfahrt feines Landes nach Friedensſchluß beſorgt, erkennt der 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
1 mik klarem Blick die Wich⸗ 
tigkeit des Küſtenſchutzes und 
Bilder leicht an den 4 Ecken antleben, damit verbunden die Notwen⸗ 
Klebstoff dünn auftragen. digkeit der Schaffun einer 
Flotte. Durch Vermittlung des 
Holländers Benjamin Raule mie⸗ 
ket der Kurfürſt Schiffe, die ihm 
vortreffliche Dienſte leiſten. Pil⸗ 
Bild 102 lau wird Kriegshafen. 

Der Bau eigener Schiffe 
wird in Angriff genommen und 
1682 beſitzt der Kurfürſt bereits 
zwei eigene Schiffe, „Churprinz“ 
und „Jllorian‘ benannt. 

Unter Befehl des Majors 
von der Gröben ſegeln die beiden 
Fregatten nach Afrika, und Grö⸗ 


„ ben gründet dort am r. Januar 


1683 die Kolonie Großfriedrichsburg. Dieſe 
Kolonie muß ſpäter wieder aufgegeben wer⸗ 
den, da fi) der Handelsſtand fernhält. 

In dieſer Zeit kommt eine Kunde, die in 
ganz Deutſchland maßloſe Erbitterung her⸗ 
vorruft. Mitten im Frieden nimmt der fran⸗ 
zöſiſche König Ludwig XIV. ganze Gebiets⸗ 
keile, zuletzt auch die alte deutſche Reichsſtadt 
Straßburg, dem Kaiſer und damit dem Deut⸗ 
ſchen Reiche. Das iſt ein Rechtsraub ſchlimm⸗ 
ſter Art. Doch machtlos iſt der Kaiſer. Die 
Türkengefahr droht. 

Der brandenburgiſche Kurfürſt, im Frie⸗ 
den von St. Germain ſchwer gekränkt, verſagt 
die Hilfe, die er dem Kaiſer hätte bringen können. 

Die Türken ſtehen vor Wien. 

Dreihundert Geſchütze werfen ihre Ge⸗ 
ſchoſſe in die Stadt. Graf Rüdiger von 
Starhemberg mit feiner tapferen Befasung wie 
auch Bürger und Studenten weiſen mit beiſpiel⸗ 
loſem Heldenmut alle Angriffe der Türken ab. 


Allein nur langſam ſchiebt ſich das Heer, „ 
das zum Entſatz herankonunt, vor. 1. Januar 160 


Die Not ſteigt in den Mauern Wiens. 


Bild 105 


Die Türken vor Wien. 
1693 


Kurfürft Johann Georg IN. von Sachſen 
mit feinen Truppen bei der Befreiung Wiens. 1683 


Am ı1. September 1683 fignalifiert eine Raketengarbe vom Stephansturm „Höchſte 
Gefahr“! Vom Kalenberg aus wird das Zeichen erwidert. Der Eutſatz iſt nahe. Schon 
haben fi) die Heere der verſchiedenen deukſchen Länder vereinigt. Die Kurfürſten Max 
Emanuel von Bayern und Johann Georg III. von Sachſen führen perſönlich ihre Truppen. 

Am Morgen des 12. September ftehen fi) die Heere gegenüber. Der Kampf beginnt. 
Das chriſtliche Heer greift an. Auf dem linken Flügel die Kaiſerlichen unter dem Herzog 
von Lothringen, in der Mitte die Bayern und Sachſen, rechts die Polen unter ihrem König 
Johann Sobieski. Um vier Uhr nachmittags gehen die Türken zurück. Vorſtöße des chriſt⸗ 
lichen Heeres, beſonders auch der Sachſen unker ihrem Kurfürſten — dem ſächſiſchen Mlars, 
wie man ihn nennt — entſcheiden das Schickſal Europas. 

Trotz der gewaltigen Niederlage der Türken vor Wien iſt der Krieg keineswegs zu Ende. 

Weitere Erfolge find dem Heer des Kaiſers beſchieden. 

Fünf Tage nach dem Entſatz von Wien nimmt der Herzog von Lothringen die Ver⸗ 
folgung des kürkiſchen Heeres auf. In ſeinem Heere dient auch ein junger Prinz, von 
dem die Welt noch mancherlei hören ſoll: Prinz Eugen von Savoyen! Seiner kriegeriſchen 
Fähigkeiten wegen wird er in dieſem Feldzug Oberſt des Dragonerregiments Kufſtein. 
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as Hauptergebnis des folgenden Jahres ift die Belagerung der Feſtung Ofen. 2 

Die a ae als der ae zu dem Osmaniſchen Reich. Am 21. Juni en 
ginng die Einſchließung der Feſtung. Der Kurfürſt Emanuel von Bayern beſetzt 8 1 
kungen im Süden der Stadk, weſtlich davon ſteht der Herzog von Lothringen 195 5 eis 
ſerlichen Truppen. Nördlich der ae finden Oc die Reichskruppen, darunter das bran⸗ 

gi rps unter Generalleutnant von Schöning. EL 
eee der Geſchütze, Ausfälle der Ss atzung und Teilaktionen der Belagerer 
ie Einlei 8 i en. 
find die Einleifung zu dem gewaltigen Kampf 155 f Pa e Da en 
= 7 die Luft. Der Herzog von Lothringen 
f fordert zur Übergabe der Feſtung auf. 
Als Antwort läßt der Paſcha die Häup⸗ 
ter von 100 gefangenen Chriſten auf die 
Mauer ſtecken. RS 

Da läßt der Herzog von drei Seiten zu⸗ 
gleich Sturm gegen die Feſtung laufen — der 
Sturm wird abgewieſen. Nur Branden⸗ 
burger — unter General von Barfuß — ſind 
eingedrungen und 1 ſich in einem Rundell 
Bild 106 der Feſtung feſtgeſetzt. 

u ae Enkſatzarmee unter Füh⸗ 
rung des Großweſirs Suleiman Paſcha 
ſteht bereits wenige Meilen ſüdlich von 
Ofen, wird aber in verſchiedenen kleine⸗ 
ren Gefechten geſchlagen. Die Beſatzung 
von Ofen lehnt trotzdem die Übergabe 
der Feſtung ab. 3 

Int Angeſicht jener trotz verſchiede⸗ 
ner Schlappen noch an Zahl weit über⸗ 
legenen Entſatzarmee wird am 2. Sep⸗ 
tember 1686 ein neuer Sturm auf die 
Feſtung gewagt. Die Brandenburger ſtür⸗ 
men das Wiener 17 5 1 0 Posch 
8 am ſtellt ſich ihnen hier ſelbſt entgegen und ſtirbt den Heldentod. 
en N die Schloßſeite besetzt. Auf dem Schloſſe weht die Fahne 
der Ergebung. 5 

iſt gefallen. 955 5 

3 55 G Kurfürſten iſt 1688 fein prachtliebender Sohn Friedrich III. gefolgt. Eine 
friedliebende Natur, der den Glanz Ludwigs XIV. nachzuahmen verſucht, iſt er trotzdem in 
verſchiedene Kriege verwickelt. i 

Türkenkrieg und pfälziſcher Erbfolgekrieg 
werden nebeneinander geführt. 5 

Im Türkenkrieg erobert Kurfürſt Max 
Emanuel von Bayern am 6. Sepkem⸗ 
ber 1688 die ſtarke Feſtung Belgrad. Nach 
kurzer Belagerung wird in der Nacht vom 
5. zum 6. September Breſche in das Mauer⸗ 
werk geſprengt. N 5 

eo ftelle ſich an die Spitze 
feiner Soldaten und ſtürmt mit dem Rufe: 
„Folgt mir nach!“ gegen die Janitſcharen. 
Er wird durch einen Pfeilſchuß im Geſicht 
verwundek. Dem Prinzen Eugen wird 
dicht neben ihm der Helm geſpalten. Auf 
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Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Klebſtoff dünn auftragen. 


Brandenburgiſche Infanterie unter General Barfuß 
dringt in die Sefung Dfen ein. 
bi 


“7 


Bild 107 


Kurfürft Mar Emanuel von Bayern ſtürmt 
an der Spitze feiner 1990 die Feſtung Belgrad. 
1 


den 80 Wällen wehen bald die kaiſerlichen Fahnen. Belgrad iſt in der 
a en i r zer Gebietsteile mitten im Frieden 
d hat ſich ſeit der Abtrennung ganzer Dediets fen im Frieder 

11 ee ae Hand gerührt, is ade 1 ge Es zu L. 
. Anſprüche auf den größten Teil der Pfalz erhebt num „Der Verne e mut 

he de a ln auf Widerſtand ſtößt, die ganze Pfalz durch ſeine Mord 


e be Heidelberger Schloß wird in Brand geſteckt und ſeine 1 
Mauern geſprengt. Mach Heidelberg kommen alle 3 und Dörfer an der Bergſtraße 
an die Reihe und erleiden dasſelbe Schickſal. Auch U 


Forms und Speyer, die altehr 
würdi eädfe, ſinken in Trümmer. — Die franzöſiſche Soldateska ſcheut ſich nicht, 
feht n die ee der alten Kaiſergruften zu dringen und dort Orgien zu feiern 

Endlich, nach ange Zögern, enkſchließt 
man ſich zum Reichskrieg gegen Frankreich. 

Der erſte Reichsfürſt, der im Felde er- 
ſcheint, iſt Kurfürſt Friedrich III., der ſpätere 
König von Preußen. Der Herzog von Loth. 
ringen kommt mik dem Reichsheer, das die Be; 
Türken beſiegte. Der größte Fehler dieſes Sa 
Krieges liegt in der uneinheitlichen Führung. 
Immerhin wird ein Teil der von Frankreich 
beſetzten Landſtriche vom Feind befreit. 

Die Türken gewinnen in dieſer Zeit nach 
und nach alle feſten Plätze an der unteren 
Donau — auch Belgrad — wieder. Die 
beften Feldherren Oſterreichs kämpfen auf an⸗ 
deren Kriegsſchauplätzen. Da ernennt der 
Kaiſer den Prinzen Eugen zum Oberbefehlshaber an der Türkenfront. Durch d I 
zenden Sieg bei Zenta am 11. September 1697 rechtfertigt der Prinz das in ihn ge 
ſetzte Vertrauen. 

Der Kurfürſt von Brandenburg hat ſich am 18. Januar 1701 zum König von Preu 
ßen gemacht. Dem Kaiſer gegenüber ift er verpflichtet, ein Hilfskorps gegen deſſen Feinde 
zu ſtellen. Getreulich hat er dieſe Verpflichtung erfüllt. 

5 ie Brandenburger haben unter dem jungen Fürſten Leopold von Anhalt. Deſſau 
ſehr weſentlich zum Sieg von Hochſtadt beigetragen. 


Brandenburgiſch· pte 
Gaffano ram. Dragoner mut de 


Prinz Eugen ſagt in ſei 
nen Schriften: „Ohne die Hel 
dentaten des Fürſten von Deſſau 
und ſeiner Preußen wäre dieſer 
Tag vielleicht der unglücklichſte 
meines Lebens geweſen . 

Doch auch im italieniſchen 
Feldzug in jener denkwürdigen 
Schlacht bei Caſſano 1705 ha 
ben die Grenadierkompagnien 
des Regimentes Holſtein- Beck, 
die wieder unter dem Fürſten 
von Anhalt⸗Deſſau kämpfen, ein 
Ruhmesblatt in die Geſchichte 
ihres Regimentes (ſpäter 7. und 
8. Kompagnie Alexander ⸗Garde 
Grenadiere) eingefügt. 

Die Musketen in der rech 
ten Hand, die Patronentaſchen 


ö AU 
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Fürſt Leopold von Anhalt Deſſau n 
von Turin. 155 . 


zwiſchen den Zähnen, durchſchwimmen ſie den Ritortokanal, greifen das auf der an⸗ 


deren Seite aufgeſtellte franzöſiſche Dragonerregiment mit den Säbeln an und ſchla⸗ 
gen es in die Flucht. — 


Und bald danach: Turin! 


Auf den linken Flügel ſeines Heeres ſtellt Prinz Eugen die auserleſenſten Truppen, 
vor allem die Preußen unter ihrem Führer Leopold von Auhalk⸗Deſſau. Er hat Befehl, 
den Angriff zu eröffnen. Ruhig gehen die Preußen vor. In gewohnter Weiſe an ihrer 
Spitze der Deſſauer im Takt des Sturmmarſches: „Gah fo, gah to“ (Geh zu) rufen die 
u einander zu, und trotz des wütenden Kugelregens werden die feindlichen Schan⸗ 
zen erobert. 

Der Tag von Malplaquet 1709 eröffnet den Kaiſerlichen dann den Weg auf Paris. 

Dieſer Sieg gibt den erſten Anlaß zur Friedensbereitſchaft Ludwigs XIV. Der ſpa⸗ 
niſche Erbfolgekrieg, in dem dieſe letzten Schlachten geſchlagen worden ſind, wird dann end⸗ 
gültig durch den Utrechter Frieden beendet. 


Friedrich Wilhelm J., der Soldatenkönig 


Der erſte Preußenkönig Friedrich I. ift 1713 geftorben. Mach feinem Tode kommt fein 
Sohn Friedrich Wilhelm 1. 75 Regierung. 5 

Er ift das ganze Gegenteil des prunkliebenden Vaters. Das Heer ift feine erſte Sorge, 
doch liegt ihm auch geordnete Finanzwirtſchaft, wie überhaupt die innere Verwaltung des 
Landes, am Herzen. 

Streng gegen ſich wie gegen andere, macht er das Land zu einem Muſterſtaat. 

Sein Heer, vom alten Deſſauer geſchult, iſt eines der beſten, ſchlagfertigſten Heere 
jener Zeit. 

In ſtrengen Pflichten einer militäriſchen Erziehung iſt auch der Kronprinz Friedrich 
aufgewachſen, nachdem die ernſten Zerwürfniſſe mit dem Vater überbrückt ſind. 

Den militäriſchen Dienſt hat er bisher nur in der Garniſon kennen gelernt. Da bricht 
ein Krieg aus zwiſchen Oſterreich und Frankreich, an dem auch Preußen teilnimmt. Den 
Oberbefehl über das kaiſerliche Heer hat der alte Prinz Eugen, der Held der Türkenkriege, 
der Sieger in unzähligen Schlachten. 

Das franzöſiſche Heer iſt in Deutſchland eingerückt und belagert Philippsburg. 


Kronprinz Friedrich trifft den Friedrich Wilhelm und feine 
7r jährigen Prinz Eugen bei der langen Kerls. 


Der alte König und der Kronprinz. 
1785 
Belagerung von Philippsburg. 1734 1735 


Prinz Eugen zieht zum Entſatz der Feſtung heran. Die Preußen ſtoßen bei Wieſen⸗ 
kal zu ihm, und Kronprinz Friedrich begibt ſich gleich nach ſeiner Ankunft zu dem alten Hel⸗ 
den. Er bittet den berühmten Feldherrn um die Erlaubnis, zuſehen zu dürfen — „wie ein 
Held Lorbeeren ſammle“. 

Prinz Eugen zeigt dem jungen Kronprinzen in jeder Weiſe feine Zuneigung und ſtellt 
ihm auch das Zeugnis aus, daß ein . Feldherr in 15 8 a 5 

Der Feldzug bietet jedoch wenig Gelegenheit zu irgendwelchen kriegeriſchen Taten. 

Zurückgekehrt, folgen für den Kronprinzen jene ſorgloſen Tage in Rheinsberg, die er in 
ſpäteren Jahren als die ſchönſten ſeines Lebens bezeichnet. 

Der König felbft benutzt die Friedensjahre, fein Heer immer mehr zu vervollkommmen. 
Der eiſerne Ladeſtock wird eingeführt. Der König muſtert ſtets ſelbſt die Truppen und hat 
wie früher feine Freude an feinen „langen Kerls“. 

Zwiſchen dem König und dem Kronprinzen hat ſich das Verhälknis immer weiter ge⸗ 
beſſert, der König hat eingeſehen, daß er keinen beſſeren Nachfolger haben kann, und 
äußert gelegentlich — empört über die Undankbarkeit der Oſterreicher —, auf den neben⸗ 
ſtehenden Kronprinzen deutend: „Hier ſteht einer, der wird mich rächen!“ 


Die Zeit Friedrichs des Großen 


Mir ſeinem prophetiſchen Ausſpruch ſoll Friedrich Wilhelm recht behalten. 

Friedrich II. macht ſchon bald nach dem Tode ſeines Vaters die übe eee auf 
Schleſien geltend, die noch aus der Zeit des großen Kurfürſten ſtammen. Er bietet dem 
Kaiſerhaus in Oſterreich als Gegenleiftung feine Hilfe. Wien zögert mit der Antwort. 
Der junge König wartet dieſe nicht ab. Ohne Zögern beruft er feine Generäle und ſpricht 
zu ihnen von feinem Ziel, das er erreichen müſſe. — Kurze Zeit danach wird Schleſien beſetzt. 

Die Preußen finden keine größeren Verbände feindlicher Truppen vor. Die ſchlechten 
Wege und noch ſchlechteres Wetter kann den Truppen Friedrichs den guten Mut nicht 
nehmen. Sie halten ſtrenge Kriegszucht, die Preußen, und die Bewohner Schleſiens, be⸗ 
ſonders die Proteſtanten, ſehen die Beſetzung 
nicht ungern. 

Man weiß im Anfang freilich nicht, wie 
man den Preußen gegenüber ſich benehmen Buder leicht an den 4 Ecken antleben, 
ſoll. So hilft der Bürgermeiſter von Grüne⸗ el 
berg ſich mit Schlauheit aus einer Lage, die 
den Untertanen der Kaiſerin Maria Thereſia Bild Ag 
mit ſeiner Untertanenpflicht in Gewiſſens⸗ 
nöfe bringt. 

Die Preußen ſtehen vor dem Tor der 
Stadt. Das Tor iſt zugeſperrt. 

Ein Offizier wird in die Stadt geſchickt 
und verlangk im Rathaus, wo Bürgermeiſter 
und Rat verſammelt ſind, vom Bürgermeiſter 
den Schlüſſel. 

„Dieſer entſchuldigt ſich, daß er den Schlüſſel nicht geben könne. Der Offizier droht, 
die Tore zu ſprengen. Der Bürgermeiſter zuckt mit den Achſeln und weiſt auf die Schlüſ⸗ 
ſel, die auf dem Ratstiſch liegen. „Er könne und dürfe fie nicht geben, wenn aber der Offi⸗ 
zier fie nehmen wolle, könne er dies nicht hindern.“ Der Offizier verſteht und nimmt 
ſchmunzelnd die Schlüſſel. Die Truppen rücken ein und dem Herrn Bürgermeiſter wird 
bedeutet, die Schlüſſel wieder abzuholen. Er weigert fi) auch diesmal, da er die Schlüſſel 
nicht weggegeben habe. Der König amüſiert ſich über die Schlauheit des Bürgermeiſters. 
Auf feinen Befehl werden die Schlüſſel unter klingendem Spiel nach dem Rathaus zu- 
rückgebracht. ; 8 

Der Marſch geht weiter. 
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Der junge König Friedrich II. und feine Offiziere 
vor dem erſten fehlefifchen Krieg. 
1741 
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Ohlau und Namslau werden VV„— die Feſtung Brieg wird ebenſo wie 
: eingeſchloſſen, desgleichen Neiße. 
ie e iſt die nächtliche 8 1 5 Feſtung Glogau unter 
i = März 1741. 
dem Erbprinzen Leopold von Anhalt Deſſau e 0 5 
fer dem Grafen Meipperg herangerückt. Bei 
Mollwitz ſtellt König Friedrich ſich ihm ent⸗ 
egen. N 9 
2 Die Öfterreicher figen gerade beim Mit 
fageffen, als gegen 2 Uhr die Preußen an⸗ 
greifen. Der König iſt noch nicht der bedeu⸗ 
kende Feldherr, der er ſpäter wird. Er läßt 
der öſterreichiſchen Reiterei Zeit, ſich zu ent⸗ 
wickeln. Seine eigene Reikerei wird zurück⸗ 
geworfen. Schon glaubt er ſelbſt, die Schlacht 
ſei für ihn verloren, und verläßt auf Anraten 
Schwerins das Schlachtfeld Allein hier, wie 
auch oft noch in ſpäterer Zeit, bewährt ſich 
das in ſicherer Schulung eingedrillte Schnell- 
feuer der Jufanterie. Fünfmaliger Angriff der 
Reiter Meippergs wird zurückgewieſen, dann 
gehen unter klingendem Spiel die Grenadiere 
mit gefällfern Bajonett gegen die öſterreichiſche 
Infanterie vor, voran der alte Feldmarſchall 
Schwerin. 4 { ; 
Schwerin bleibt Sieger. Neipperg zieht 
ſich zurück. Zum erſtenmal hat Friedrich den 
Erfolg errungen, der die Bedeutung ſeines 
Heeres unterſtreicht. 5 
Am 4. Movember 1741 findet in Breslau der feierliche Einzug des Königs von Preu⸗ 
r Fü i dort zuſammen, um dem 
Stã Fürſten des Herzogtums Niederſchleſien kommen dort zujan h 
ne 118 075 Es Volk bereiten die Preußen ein großes Feſt — Standes⸗ 
6 en und Ordensverleihungen ſorgen für gute Geſinnung der neuen Untertanen. 
es jedri i Jahre 1742 zwei weitere glänzende 
Nachdem Friedrich bei Czaslau und Chotuſitz im „1742 zm 8 0 5 
Siege erfochten hat, kommt es zum Friedensſchluß, in dem die Kaiſerin auf Schleſien un 
i ſchaft erzichtet. e \ 
2 a iſt Friedrich gezwungen, 1744 in Böhmen einzufallen, 
Prag wird eroberk. Die feindlichen Armeen ſtoßen aufeinander, doch weichen die Oſter⸗ 


Der Bürgermeiſter der Stadt Grüneberg 
verweigert Se Herausgabe der Stadtſchlüſſel. 


70 


Bild 115 Bild kus 
5 Der alte Feldmarſchall Schwerin bei Mollwitz. 
Nächtlicher Sturm En Feſtung Glogau. * © 0 A 
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ji Bevölkerung, über die Bewegungen 
er Si i te t von der Bevolkerung, r die N 
reicher aus. Sie ſind indeſſen, un rſtütz November erzwingen fie einen Flußüber 
der Preußen ſtets genau unterrichtet. Am 19.9 pen! 4 ae ie 
0 den ein einziges Bataillon unter Oberſtleutnant Wedell zu hindern ſucht. 
hang 


ü i zen den öſterreichiſchen Angriffen | 
ünf Stunden halten die tapferen Preuß ] fie Wedel l 


iz tapferen Bataillons 

5 Friedrich entf 
Prag aufzugeben, und 

nach Schleſt N 

Angriff des Fe 

Im Mai 1748 r ſeine 

Armee in der G 8 

zuſammen. Das ier 

Fe ſchlägt er im Zi ter 
in Kamenz auf. Hier 

eines Tages von einem Pa 

fireiflorps überra 


Tobias Gtufche 


1d, dann 


reſte des 


durch, daß er die 
Meſſe läuten läßt. 
und der Abt erſcheine 
Fremden im 
Meſſe beginnt. Da d 
aten in die Kirche 
aber nicht den Gottesdienſt zu ſtören. Nachdem die Meſſe beendet und 
verſchwunden, erfahren die Mönche, daß die Kroaten den Konig von Prcuße i 
feinen Adjutanten fortgeführt haben. D r König iſt dem Abte dankbar, und noch heute m 
Meßgewand in Kamenz aufbewahrt, as der König dem Abte geſchenkt hat. j 
Ende Mai 1745 find 70 000 Oſterreicher und 20000 Gadyjen in Schleſien eingerückt. 
Der öſterreichiſche Feldherr — der Prinz von Lothringen — glaubt den Preußenkönig auf 
dem Rückzug. Er iſt ihm näher als der Prinz glaubt. k 
en vor dem 4. Juni verſammelt Friedrich fein Heer bei Striegan. Bei 
Dagesanbruch ſtehen die Preußen in Schlachtordnung. Die ſächſiſche Armee hat den 
Befehl, den Preußen Striegau abzunehmen. Sie ſtoßen auf das preußiſche Heer und wer 
den vom rechten Flügel des Gegners überraſcht. MNatzmer Huſaren ſtürzen ſich mit Un 
geſtüm auf die ſächſiſche Reiterei, andere Regimenter folgen. Trotz tapferer Gegenwehr 
werden die Sachſen zurückgeworfen. Immer wieder attackieren die ſächſiſchen Reiter, 
peeußiſche Jufanterie fällt ihnen in die Flanke. Die fähfifhe Reiterei wird völlig zer 
ſprengt und nach fapferem Widerſtand auch die Juſfanterie. Ehe die öſterreichiſche Armee 


Friedrichs des Großen Ein ceslau. 
1741 
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Overſtleutnant Wedell vert 


Übergang über den F feidigt bei Salonig den 8 a * n Kamen 
luß gegen viel ‚Beiedrich der Broße in Kamen 
N ielfache Übermacht. Tobias Ctufche dor der Geſang 


eingreift, iſt die Niederlage der 
Sachſen entſchieden. 

Der öſterreichiſche Flügel 
wird durch einen glänzenden An⸗ 
griff der preußiſchen Reiterei zu⸗ 
rückgeworfen. Eutſcheidend iſt 
hierbei der Stoß des Dragoner⸗ 
regiments Bayreuth. Mehrere 
tauſend Gefangene und 66 Fah⸗ 
nen erbeuten die Dragoner. Der 
Tag von Hohenfriedberg iſt der 
Siegestag der preußiſchen Rei⸗ 
ferei. 

Nach dem Sieg von Hohen⸗ 
friedberg, wo die geſamte Macht 
Oſterreichs dem König gegenüber⸗ 
geſtanden hat, folgen die Siege 
bei Soor und Großhennersdorf. 

Bei Keſſelsdorf 1745 zeigt 
ſich der alte Deſſauer noch einmal als Heer⸗ 
führer. Ein kurzes Gebet ſpricht der alte Held 
vor der Schlacht: „Lieber Gott, ſteh mir heute 
gnädig bei, oder willſt du nicht, ſo hilf we⸗ 
nigſtens den Schurken, den Feinden, nicht, 
ſondern ſiehe zu, wie es kommt!“ Danach gibt 
er das Zeichen zum Angriff. Zweimal wird 
der Anſturm zurückgeſchlagen, dann beſetzen 
die Preußen das Dorf, erobern die feindliche 
Batterie und zerſprengen die Reiterei. Der 
Sieg iſt erfochten. 

Weihnachten 1745 wird Friede geſchloſ⸗ 
ſen. Schleſiens Beſitz wird Friedrich II. be⸗ 
ſtätigt. Er iſt Sieger geblieben. Die Wun⸗ 
den, die der Krieg geſchlagen, werden nun ge- 
heilt. — Die Verwaltung wird ausgebaut 
und vor allem die Armee ergänzt. ; 
Werber ziehen im Land umher 
und ſuchen gut gewachſene junge 
Menſchen für die Regimenter zu 
gewinnen. 

Maria Thereſia kann den 
Verluſt der ſchleſiſchen Gebiete 
nicht vergeſſen und wird in ihren 
Rückeroberungspläuen von dem 
Miniſter Kaunitz beſtärkt. Auch 
Rußlands Zarin Eliſabeth iſt 
gegen den Preußenkönig einge⸗ 
ſtellt, ebenſo Frankreichs König 
Ludwig XV. So hat Maria 
Thereſta gleich zwei Verbündete. 

Durch Verrat erfährt König 
Friedrich II. von einer gegen 
ihn geplanten gemeinſamen Ak⸗ 


tion, der ſich auch Sachſen anzu⸗ 


Die Bapreuth⸗Dragoner 
in der Schlacht bei Hobenfriedberg. 
4. Jun 1245 


Der alte Deſſauer in der Schlacht bei Keſſelsdorf. 
15. Dezember 1745 


ſchließen wünſcht. Er kommt den verbündeten Feinden zuvor und fällt im Auguſt 1756 in 


achſen ein. 


Nun hat der König nicht nur Oſterreich, ſondern auch Frankreich und Rußland gegen 
ſich. Dazu erklärt ihm der deutſche Reichstag wegen Verletzung des Landfriedens den 
Krieg und weiter Schweden, obſchon dort Friedrichs Schweſter auf dem Thron ſitzt. 

An feiner Seite ſtehen nur einige kleinere Staaten, wie Braunſchweig, Heſſen⸗Kaſſel, 


Gotha, Schaumburg und Hannover. 

Da zeigt Friedrich II. eine Feldherrn⸗ 
größe, die ſelbſt die Feinde in Erſtaunen ſetzt. 
Zunächſt verſucht er, den ſächſiſchen König zu 
einem Bündnis zu bewegen. Als dies miß⸗ 
lingt, ſchließt er das ſächſiſche Heer bei Pirna, 
woſelbſt es ſich verſchanzt hat, ein, um ſich 
den Rücken freizuhalten. 

Inzwiſchen rückt der öſterreichiſche Feld⸗ 
marſchall Daun gegen die Preußen vor. Fried⸗ 
rich zieht ihm mit einem Teil des Heeres 
enfgegen. Bei Loboſitz kommt es 1756 zur 
Schlacht, die unentſchieden bis gegen Mit⸗ 
tag tobt. Da greifen die Preußen mit dem 
Bajonett an und werfen alles nieder, was 
ſich ihnen eutgegenſtellt. Die Öfterreicher 
müſſen nach Böhmen zurück. Der erſte 
Sieg der Preußen in dieſem Kriege iſt 
errungen. — Durchbruchsverſuche der Sach⸗ 
ſen ſind mißlungen. Die Not im Lager 
wird immer größer, da alle Vorräte er⸗ 
ſchöpft ſind, und ſchließlich muß die ſäch⸗ 
ſiſche Armee kapitulieren. 

Im nächſten Frühjahr rückt Friedrich in 
Böhmen ein. Bei Prag wird 1757 ein neuer 
Sieg erfochten, doch fällt der greiſe Feld⸗ 
marſchall Schwerin. 

Friedrich belagert Prag. Da rücken die 
Oſterreicher unter Daun heran. Friedrich 
zieht ihnen entgegen und wird von ſeinem bedeutendſten Geg⸗ 
ner, Daun, bei Kolin befiegf. 

Als er die Schlacht verloren fieht, reitet er, von wenigen 
Stabshuſaren begleitet, nach Nimburg. In einem Dorf wer⸗ 
den die erſchöpften Pferde getränkt. Da tritt ein alter ver⸗ 
wundeter Kavalleriſt zum König, der auf einem Brunnen⸗ 
rohre ſitzt und reicht ihm ſeinen Hut mit einem kühlen Trunk: 
„Trink Ew. Majeſtät doch und laß Bataille Bataille ſein! 
Es iſt nur gut, daß Sie leben. Unſer Herrgott lebt gewiß, 
der kann uns ſchon wieder Sieg geben.“ 

Faſt ſcheint der Krieg verloren. Von allen Seiten treffen 
Hiobsbotſchaften ein. Da rafft der König ſich auf zu höch⸗ 
ſtem Widerſtand. 

In Thüringen ſtehen die Reichstruppen und Franzoſen. 
Hiergegen wendet ſich der König. Sein Heer — durch Enk⸗ 
ſendung mehrerer Korps gegen eine neue öſterreichiſche Armee 
geſchwächt, — muß ſeine geringe Zahl zu verſchleiern ſuchen. 
Hin und her ſchweifen Huſaren, um den Feind irre zu 
führen. Ein ſchwarzer Huſar vom Regiment von Rueſch 


Die Stabswache 
Konig Friedrichs des Großen. 
1757 


wird nach fapferer Gegenwehr gefangen und 
vor den ee Marſchall Soubiſe ge- 
führt. „Hat ſein König noch mehr ſo tüchtige 
Soldaten, wie ihn?“ fragt Prinz Soubiſe, 
„Ich gehöre zu den ſchlechteſten, ſonſt wär 
ich nicht Euer Gefangener“, entgegnet ſchlag⸗ 
fertig der Huſar. 

Mit mehr als 50000 Mann ſtehen der 
Prinz Soubiſe und der Herzog von Hild⸗ 
burghauſen dem Preußenkönig bei Roßbach 

eine gegenüber. Mit klingendem Spiel ziehen 

die Franzoſen an dem kleinen Heer der Preu⸗ 

ßen vorüber. Von ſeiten der Preußen fällt 

kein Schuß. Die Feinde merken nicht, daß 

Friedrichs Heer zur Schlacht geordnet bereit 

ſteht. Da gibt nachmittags — gegen 4 Uhr — 

Seydlitz das Zeichen zum Angriff, indem 

er ſeine Tabakspfeife in die Luft wirft. 

Blitzſchnell fallen ſeine Schwadronen über die 

feindliche Kavallerie her. Der Reiterkampf 

fobt. Da kommt die preußiſche Infanterie 

Friedrich der Große nach der Schlacht bei Koln. im Eilmarſch heran. Das Regiment Alk⸗ 

„ Brandenburg führt der König ſelbſt. Die 

Musketiere rufen 85 10 der Om Ber 

den König zu, aus dem Weg zu gehen, damit fie ſchießen können. Nach wenigen Stunden 
iſt die Schlacht eutſchieden. Die ganze franzöſiſche Armee befindek ſich auf der Flucht. 

Sonbiſe ſelbſt wird von einem preußiſchen Dragoner verfolgt, kann a er nicht gefangen 
werden, weil er ein ſchnelleres Pferd hat, als der Dragoner. Mur blaue Flecke, von der 
Säbelklinge des Dragoners herrührend, nimmt der Marſchall mit heim nach Frankreich. 

Mit einigen 20 000 Mann hatte Friedrich die Reichsarmee und die Franzoſen bis zur 

ölligen Vernichtung geſchlagen. 
e 9 er = Siem, wo die Hauptarmee zurückgeblieben ift. Bei Bres⸗ 
lau ſind die Preußen befiegt worden, Schweidnitz und Breslau befinden ſich in den Hän⸗ 
den der Feinde. Verloren für den preußiſchen Staak ſcheint Schleſien. Da ruft der König 


Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Klebſtoff dünn auftragen. 
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General Geydlig vor der Schlacht bei Roßbach. 
5. November 1757 


Der gefangene ſchwarze Huſar 
vor Marſchall Goubife. 
1757 
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Das Regiment „Alt Brandenburg“ in der Marſchall Seeg 
Schlacht bei Roßbach. vrruſaſcben 
5. November 1757 53 


vor der Schlacht bei Leuthen ſeine Generäle und hält jene berühmte Auſprache, 
erklärt, gegen alle Regeln der Kriegskunſt den dreimal ſtärkeren Feind angreifen zu 
Nichts anderes bliebe ihm übrig, als den Feind zu ſchlagen, oder ſich vor ſeinen Be 
begraben zu laſſen. 

Am a des 5. Dezember marfchieren die Preußen nach dem Süden. 
reicher glauben, fie ziehen ab. Da machen die Bataillone und Schwadronen Fri 
plötzlich die berühmte Schwenkung und greifen die Oſterreicher an ihrer ſchwäch 
an. Sie werden durch die hervorragend disziplinierten Truppen Friedrichs zurüdge 
Verſtärkungen, die einkreffen, verwirren die Lage der Oſterreicher noch mehr. Die 
rien Friedrichs feuern in die dichtgedrängten Maſſen, die ſich gegenſeitig an der Ausbrei 
fung hindern. Mit hartnäckiger Tapferkeit verteidigt ein öſterreichiſches Iufanterie-Negi 
ment den Kirchhof. Geſchützt durch eine dicke Mauer, iſt dieſer zu einer kleinen Feſtung 
eo mm wieder ſtürmt die preußiſche Garde. E chließlich gelingt es, eine 

reſche e zu ſprengen, und es entſpinnt ſich ein Nahkampf von unerhörter 
Harknäckigkeit, bis ſchließlich die Preußen Sieger bleiben. — Ein Reiterangriff vom lin 
5 Flügel her en£fcheidet völlig die Schlacht. Gegen dreifache Übermacht iſt ein gewaltiger 
ieg errungen. 5 
5 che Ae e e 55 3 59 7 nach a und 5 * 
5 Bon soir, Messieurs, kann man hier auch noch mi 
unkerkommen s“ Es wäre den Oſterreichern ein Leichtes geweſen, den König gefangen zu 
i waren dieſe ſo verblüfft, daß keiner daran dachte. Mach kurzer Zeit kommen 
ʒ “Daten Infanterie, fo dt 
auf dem Weg nach Liſſa den Choral an: r 
„Nun danket alle Gott, 
mit Herzen, Mund und Händen, 
der große Dinge tut 
an uns und allen Enden! ...“ 
Und durch das Dunkel der Nacht kli ierli, 8 
fang de müden Krieger. acht klingt feierlich der Ge 45 
dort dach ch find in die Neumark eingefallen und hauſen or 
Fe mic en den a enen De Borndor Ra 
0 700 Mann auf etwa 52000 Ruſſen. ) 
einem großen Viereck find die Ruſſen aufgeſtellt. a \ 
3 


* 

Koſaken umſchwärmen das Heer. Ei ſich bi | 1 Y 

in die Nähe des Königs Friedrich und erſtrh ast ſich bis 2 — IN king 
hne 


1 


riedrich und erſticht einen F 
Br 15 ee du Corps von Fünen a 2 
G u „Das iſt ein gewandter Soldat, aber ei 
Maike weil er von hinten kommt!“ ſagt der Köni = 
„Mlajeſtät, iſt es erlaubt, ſo hole ich mir den Kosaken“, ft 


ein Küraſſier⸗Offizier. Der Kö⸗ 
nig nickt zuſtimmend. Der Offi⸗ 
Bilder leich an den 4 Eden ankleben, Kr ſchneidet dem Koſaken den 
Kiebſtoff dünn auftragen. ückweg ab und ſchießt ihn 
- in der Nähe des Königs vom 

Pferde. 
Der Angriff beginnt gegen 
9 Uhr morgens. Gegen den rech⸗ 
Bild 132 ten Flügel der Ruſſen rücken die 
Preußen vor. Geſchütze ſpeien 
ihren Eiſenhagel in die dicht⸗ 
gedrängten Reihen der ruſſiſchen 
Armee und richten große Ver⸗ 
wirrung an. Dazu kommt jetzt 
ein Vorſtoß preußiſcher Jufante⸗ 
rie, der es gelingt, das Vorder⸗ 
£reffen der Ruſſen zurückzudrän⸗ 
gen. Mit großen Maſſen greifen 
dieſe immer und immer wie⸗ 
der an. Da ſtürzt ſich Seyd⸗ 
litz mit ſeinen Scharen auf die feindlichen Haufen und läßt zuſammenhauen, was ſich in 

den Weg ſtellt. 

Zu groß jedoch iſt die Überzahl und auch der Widerſtand der Ruſſen, den Friedrich 
unkerſchätzt hat, und der König äußert beſorgt zu dem in feiner Mähe haltenden Rikkmeiſter: 
„Wacknitz, die Bataille wird wohl verloren gehen!“ Wacknitz ſalutiert: „Majeſtät, ich 
halte keine Schlacht für verloren, in der die Gardes du Corps noch nicht attackiert hat! Ich 
affadiere! Der Rittmeiſter behält Recht! Die Schlacht wird gewonnen. Die Ruſſen 
liehen. 

f W Zorndorf führt der König ſeine Armee nach Sachſen und bezieht dort vor den 
Augen des Feindes ein offenes Lager bei 
Hochkirch. „Wenn uns die Pſterreicher 
IF hier in Ruhe laſſen, fo verdienen fie ge- 
hängt zu werden“, ſagt Feldmarſchal von 
Keilh zum König. „Sie fürchten uns 
mehr als den Galgen“, antwortet dieſer 
lächelnd. Er irrte. In der Nacht zum 
14. Oktober 1758 überfallen die Oſterreicher 
das Lager. Eine entſetzliche Verwirrung 
entſteht. Friedrich erleidet eine ſchwere 
Niederlage. 


Der Sturm der preußiſchen Garde auf den Kirchhof 
von Leuthen. 5. Dezember 1757 
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Friedrich der Große und die öſterreichiſchen Offiziere im 
Schoß z Siffa ain Abend der Schlacht bon Ceutben. 


Der Offizier und der Koſak bei Zorndorf. 
5. Dezember 1757 1758 


Der Schwede iſt indes in de eingefallen. Die Schweden haben Be⸗ 


fehl, die preußiſche Grenze zu beunruhigen und möglichſt viel Beute zu machen. In dem 
ſchwediſchen Huſaren⸗Regiment Sparre dient auch ein junger Fähnrich, deſſen Mame einſt 
in Preußen gewaltige Bedeutung erlangen ſoll: Gebhard Leberecht von Blücher. 

Ein einziges Regiment, die Belling⸗Huſaren mit einigen Kanonen, hat König Friedrich 
abgeſandt, um die Grenze zu ſchützen. In den Scharmützeln, die ſich entſpinnen, iſt lebhaft 
auch der junge Blücher ſteks beteiligt. Wird er verfolgt, fo ruft er ſtets dem Gegner zu: 
„Fängſt du mir, ſo haſt du mir, aber das gelingt dich nicht!“ Dieſer höhniſche Ruf ärgert 
die Preußen, und ein rieſenſtarker Huſar namens Landeck ſchießt dem jungen Schwedenfähn⸗ 
rich das Pferd unter dem Leibe fort. Schnell iſt Landeck bei ihm, zieht den jungen Blücher her⸗ 
vor, der mit dem Roß geſtürzt ift, und nimmt ihn mit ins preußiſche Lager. „Jetzt habt ihr mir, 
verflixte Brut!“ ruft Blücher. — Oberſt von Belling, dem der Fähnrich gefällt, macht ihm 
den Vorſchlag, unter dem großen König zu dienen. Blücher ſchlägt ein, da ſeine Eltern 
urſprünglich gute Deutſche waren. Blüchers Eutlaſſung wird bewirkt, und ſo wird Geb⸗ 
hard Leberechk von Blücher preußiſcher Offizier. 

Am 12. Auguſt 1759 ſchlägt Soltikow die Preußen bei Kunersdorf. Ruſſen und Öfter- 
reicher zählen zuſammen 70000 Mann; der König ſteht ihnen mit 53 000 Mann gegen⸗ 
über. Anfänglich ſind die Preußen im Vorteil, aber dann folgt Mißerfolg auf Mißerfolg. 
General von Seydlitz wird verwundet, dem König werden im Gedränge zwei Pferde unter 
dem Leib erſchoſſen. Er führt das Regiment Prinz Heinrich noch ſelbſt zum Angriff vor. 
Der Rückzug iſt nicht aufzuhalten. Er bleibt allein zurück in der Feuerlinie, und ein Huſar 


Rittmeifter v. Wadnig vor 1 5 König bei Zorndorf. 
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Der junge Blücher und der Beling-Hufar. 
1759 


ruft dem Rittmeiſter von Prittwitz zu: „Herr Rittmeiſter, dort ſteht der König.“ Ruſ⸗ 
ſiſche Koſaken galoppieren auf den König zu, doch die Huſaren hauen ihn heraus. — Die 
Reſte des geſchlagenen Heeres fluten zurück bis an die Oderbrücke bei Oetſcher. Hier in der 
Nähe findet auch der König Unterkunft. In der Macht zum 13. Auguſt ſammeln die Offi⸗ 
ziere die Truppen und gehen über die Oder zurück, ohne vom Feinde angegriffen zu werden. 
25 000 Mann hat der König eingebüßt — aber auch Soltikow hat 19 000 Mann verloren 
und will ſich nicht weiter für die Oſterreicher opfern. Die Gegner Friedrichs trennen ſich. 
Zu neuer Tatkraft rafft ſich der König auf. Aber das Unglück dieſes Jahres iſt noch nicht 
voll. Dresden geht verloren, und General Fink kapituliert bei Mapen. 

Ende April des Jahres 1760 bricht Friedrich aus ſeinen Winterquartieren auf, um 
Sachſen zu halten, während Prinz Heinrich und General Fouqus Schleſten ſchützen ſollen. 

Nach fapferem Widerſtand wird das kleine Heer Fouqueés von dreifacher Übermacht 
des öſterreichiſchen Feldherrn Laudon geſchlagen. Fouqus ſelbſt fällt ſchwer verwundet in 
die Hände der Sſterreicher. 

Friedrich hat unterdeſſen Dresden belagert, bricht aber die Belagerung ab und marſchiert 
nach dem bedrohten Schleſien. Zwei öſterreichiſche Heere, und zwar die Heere Daun und 


Lacy, folgen ihm. Laudon hat Breslau be- 
lagert, aber nicht nehmen können, und zieht 
den Preußen ebenfalls entgegen, ſo daß Fried⸗ 
rich mit feinen 30 000 Mann — 90 000 Dfter- 
reicher vorfindet. 

Der eine Teil des preußiſchen Heeres un⸗ 
ter Zieten und Wedell ſteht Daun gegenüber. 
Dem König wird von dem Huſarenmajor 
Hundt in der Nacht zum 15. Auguſt gemeldet, 
der Feind ſei nur etwa 400 Schritte von ihnen 
entferut. In wenigen Minuten ſteht Fried⸗ 
richs Heer fix und fertig bereit und greift die 
Oſterreicher unter Laudon bei Liegnitz an. Daun 
will Laudon zu Hilfe eilen, doch wird ſeine 
Vorhut von den Zietenſchen Truppen zurück⸗ 
geſchlagen, und fo zieht Daun, nachdem er von der Niederlage Laudons hört, gleichfalls fein 
Heer zurück. 

Friedrichs Lage iſt weſentlich verbeſſert. Schleſten ift größtenteils von Feinden frei. 

Während Friedrich in Schleſten Ordnung ſchafft, hat ſich Feldmarſchall Daun bei 
Torgau verſchanzt. Der König will Sachſen nicht verloren geben und muß deshalb ver⸗ 
ſuchen, Torgau wieder zu gewinnen. 

Am 3., einem ſtürmiſchen Movemberkag 1760, greift Friedrich die feſten Stellungen 
Dauns an. Ein mörderiſches Feuer empfängt die Grenadiere, und ganze Reihen liegen wie 
geordnet kot in einer Linie. Meue Bataillone werden eingeſetzt. Bis gegen Abend ſchwankt 
die Entſcheidung mehr zugunſten der Sſterreicher. Daun ſendet bereits die Eilboten an die 
Kaiſerin, „den Sieg zu melden“ — da greift Zieten gegen Abend ein und gewinnt die Sieg⸗ 
liser Höhen und damit die Schlacht. 5 

Daun zieht ſich zurück nach Dresden. 


Kunersdorf. 
„Herr Rittmeifter, dort ſteht der König.“ 
12. Auguſt 1759 
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Friedrichs des Großen Sieg bei Liegnis. 
15. Auguſt 1760 


Als Friedrich am Morgen des nächſten Tages auf dem Schlachtfeld 111 0 
er von ſeinen Soldaten = ahnen Ferdl chlachtfeld erſcheint — wird 
Trotz aller Gegenmaßnahmen Friedrichs vereinen ſich 47 000 Öfterreicher und g 
Ruſſen und ſchließen ihn 1761 bei Bunzelwitz, woſelbſt er mit 35 935 ee, 5 1 
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folgt, ebenfalls ein B 


Lager bezogen hat, ein. Der preußiſche Gene 
ral Platen zerſtört unterdes auf einem 
kühnen Streifzug in Polen die dort be. 
findlichen Vorräte der et und dieſe 
ziehen am 9. September ab. Friedrich iſt 
gerettet. 85 
In einem Augenblick der Hoff nungsloſig 
keit hatte Friedrich auf eine hoffnungsvolle 
Bemerkung Zietens ironiſch gefragt, ob Zie 
ten etwa einen neuen Alliierten wiſſe. Zieten, 
zum Himmel deutend, hatte geantwortet: 
„Nur den Alten dort oben, der uns nicht ver 
laſſen wird!“ Mit der ungläubigen Antwort: 
„Der tut keine Wunder mehr“, hatte Friedrich 
die Unterhaltung geſchloſſen. Jetzt nach dem 
Abzug der Ruſſen begegnet Friedrich wieder 
dem alten Zieten und redet ihn an mit den 
Worten: „Sein Allüerter hat Wort gehalten.“ 
„Am 3. Januar 1762 ſtirbt die Kaiferin 
Eliſabeth von Rußland. Ihr Thronerbe iſt 
Peter III., ein begeiſterter Verehrer des gro: 
ßen Königs. Er ſchließt ſofort Frieden mit 
Preußen und bald danach ein Bündnis. Aber 
ſchon am 17. Juli 1762 wird er ermordet. 


Seine Nachfolgerin, Katharina II., eine anhaltiſche Prinzeſſin, erhält den Frieden aufrecht, 


läßt allerdings den Bündnisvertrag fallen. 
Die Schweden ſchließen ebenfalls Frieden. 
Bei Burkersdorf ſchlägt Friedrich die Oſterreicher, auch Schweidnitz wird wieder erobert 
Die Reichsarmee will den Prinzen Heinrich mit überlegenen Kräften aus feiner Stel 

lung bei Freiberg verdrängen — wird aber am 29. Oktober 1762 gänzlich geſchlagen 

Freiberg iſt die letzte Schlacht des Siebenjährigen Krieges 


1763 wird der Friede zu Hubertusburg geſch rriedri dein Diel erreich 
8 . g geſchloſſen. Friedrich II. hat ſein Ziel erreicht. 
Der „Marquis de Brandebourg“ — wie ihn die franzöfifche Hofgeſellſchaft mit Vorliebe 
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Friedrich der Oroße 
am Morgen nach der Schlacht bei Torgan 
od. 1760 n 


nennt — hat ; 
n e von Feinden ſiegreich behauptet. 
In Oſterreich iſt Joſef II 15 „Wunden geheilt, die der Krieg dem Lande geſchlagen hat. 
ſeinem Vater als Kaiſer und Mitregent feiner Mutter ge— 
ewunderer des Königs. . | 


Der Wunſch des jungen Kaiſers, den bedeutendſten Mann feiner Zeit, Friedrich II. 
ſehen, wird ihm erfüllt. In Neiße treffen beide Fürſten 1 0 e 

„Ich ſehe meine Wünſche erfüllt, da ich die Ehre habe, den größten König und Feld⸗ 
herrn zu umarmen“, fo ſagt der junge Kaiſer zu Friedrich II. „Und ich ſehe dieſen Tag als 


den ſchönſten meines Lebens an, denn es beginnt die Epoche der Vereinigung zweier Länder, 


die zu lange Feinde geweſen find und deren Intereſſe es erfordert, ſich beizuſtehen.“ 
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Prinz Heinrich bei Freiberg in Sachſen. 
1762 


Friedrich der Grgße und Kaiſer Joſef II. 
von Osterreich. 1769 


Im Sommer 1778 kommt es trotz alledem erneut zum Bruch zwiſchen Preußen und 
Oſterreich. Die bayriſche Erbfolge iſt der Anlaß. Noch einmal zieht der alte König ins 
Feld. Es kommt indes zu keiner größeren Schlacht, und am 13. Mai 1779 wird der 
Friede geſchloſſen. 

Friedrich hat ſich in die Einſamkeit ſeines Schloſſes Sansſouci zurückgezogen. Un⸗ 
ermüdlich iſt er für das Wohl feines Volkes tätig. 

Trotz verſchiedener Beſchwerden des Al⸗ 
kers erfüllt er alle Pflichten ſeines königlichen 
5 7 Amtes. Regelmäßig ift er bei der Abhaltung 
der militäriſchen Revuen im Potsdamer Luſt⸗ 
garten oder auch wohl auf den Inſpektions⸗ 
reiſen in ſeinen Provinzen zugegen. 
In Sansſouci wird es immer ſtiller um 
den König. Seine alten treuen Freunde und 
Waffengefährten gehen einer nach dem an⸗ 
deren hinüber in die Ewigkeit. Zwei bleiben 
bis zu ihrem Ende bei ihm: Fouqus und der 
Lordmarſchall Keith. Zieten wohnt in Ber⸗ 
Bild 144 lin, und der König vergißt nie ihn zu beſuchen, 
wenn er dort weilt. 

1784 — Zieten, der fünfundachtzigjäh⸗ 
rige, iſt im Paroleſaal des Königlichen 
Schloſſes in Berlin erſchienen, um ſich beim 
König zu melden. Friedrich befiehlt einen 
Stuhl zu holen, damit fi Zieten ſetzen könne. 
Zieten weigert ſich, aber der König beſteht 
darauf, und Friedrich unterhält ſich, ſelbſt 
ſtehend, längere Zeit mit ſeinem alten kreuen 
General. 

Am 26. Januar 1786 iſt der alte Zieten 
geſtorben. 


Friedrich der Große in Gansfouri. 
516 


Bild 145 Bild 146 


Friedrich der Große 
und der alte Bieten. 
1770 


Parade im Potsdamer Luftgarten, 
1770 


„Und als die Zeit erfüllet 

Des alten Helden war, 

Lag einſt ſchlicht eingehüllet 

Hans Zieten, der Huſar; 

Wie ſelber er genommen 

Die Feinde ſtets im Huſch, 

So war der Tod gekommen 

Wie Zieten aus dem Buſch.“ Fontane.) 


Als Friedrich davon hört, ſagt er zu ſeinen Generälen, die gerade bei ihm ſind: „Un⸗ 
ſer alter Zieten hat ſich auch bei ſeinem Tode noch als General gezeigk. Im Kriege kom⸗ 
mandierte er immer die Advantgarde, auch mit dem Tode hat er den Anfang gemacht. 
Ich führte die Hauptarmee, ich werde ihm folgen!“ 

Am 17. Auguſt 1786 iſt Friedrich der Große geſtorben. Trauernd ſteht ganz Preußen 
an der Bahre dieſes größten Heros ſeiner Zeit. 


— ‚ ET 


Napoleon l. und das Ende des Erſten Reiches 


Als die Kunde vom Heimgang Friedrich des Großen Europa durchläuft, da ruft ein 
ſchwäbiſches Bäuerlein: „Wer ſoll nun die Welt regieren?“ i 

Grauſam für Deutſchland beantwortet das Schickſal dieſe Frage des einfachen Bauern. 

Frankreich bricht mit ſeiner Vergangenheit. Die große franzöſiſche Revolution ver⸗ 
nichtet das Königreich der Bourbonen. 5 

Die neue franzöſiſche Republik beglückt nicht nur Europa mit ihren zweifelhaften Gaben, 
fie ſtreckt auch gierig die Hände nach fremdem Land aus. 

Ein genialer Dämon von übermenſchlichen Ausmaßen leitet die ins Uferloſe ſtürzenden 
Wellen der Revolution in fefte Bahnen. Er wird für faſt ein Menſchenalter der Herr der 
Welk: der Advokatenſohn aus Korſika, Napoleon Bonaparte, der ſpätere Kaiſer der 
Franzoſen. 

Er hat wie kein anderer erkannt, daß aus den zerfallenden Territorialgewalten des hei⸗ 
ligen Deurſchen Reiches, des erſten Reiches, zwangsläufig einmal die völkiſche Einigung 
der germaniſchen Stänmme erfolgen und damit der franzöſiſchen Ländergier und Ruhmſucht 
die natürliche Schranke geſetzt werden wird. Er weiß, daß die deutſche Zwietracht der beſte 
franzöſiſche Bundesgenoſſe iſt. \ 

Der Meiſter in allen politiſchen Künſten handelt danach. Der auf allen Schlacht⸗ 
feldern ſiegreiche Feldherr reißt 1801 im Frieden von Luneville das linke Rheinufer vom 
deukſchen Mutterland. Der Rhein iſt jetzt Frankreichs Grenze. 5 Er 

Die Krönung dieſer Politik findet ſich in der Dreikeilung Deutſchlands: Öfterreich, 
Preußen und der Rheinbund unter franzöſiſcher Oberhoheit. RR 

Am 6. Auguſt 1806 legt Kaiſer Franz die deutſche Krone nieder. Ein a en 
Reich, das einſt das Heldenkum der Oktonen und Staufer geſehen hat, über das das Grauen 
des Dreißigjährigen Krieges gegangen iſt, beſteht nicht mehr. 

Es iſt erſchülternd, zu ſehen, mit welchem Skunpfſiun 4 
das deutſche Volk dieſen Schlag über ſich ergehen läßt, nach⸗ E = 
dem es ſchon bei dem Raube von Mainz, Köln, Aachen und 
Trier 180 1 ganz gleichgültig geblieben ift. Ein neues Inker⸗ 
regnum bricht für Deukſchland an. 

Da erſcheint eine Flugſchrift: „Deutſchland in feiner fief- 5 
ſten Erniedrigung“. Da der Verfaſſer nicht zu faſſen iſt, läßt : 
Napoleon den Buchhändler Palm in Nürnberg, der das 
Büchlein verbreitet haben ſoll, verhaften, nach Braunau, wo 
dereinſt der erſte Volkskanzler des Dritten Reiches geboren 5 
werden wird, verſchleppen und, krotz der Bitte des bayriſchen Bud naß 
Königs um Gnade, ſtandrechtlich erſchießen. : 

Es iſt das der erſte Juſtizmord der franzöſiſchen Nation 5 
auf deutſchem Boden. 

Das Volk horcht auf. Auch die klugen Leute der Rhein⸗ 
bundfürſten faugen an zu zweifeln, ob der Rheinbund Frei⸗ 
heit und Aufklärung bringen kann. 

In dieſer Zeit fieffter Erniedrigung beſinnt fi Preußen 
auf feine deutſche Miſſion. Hier iſt nach der Regierung 
Friedrich Wilhelms II. deſſen Sohn, der dritte Friedrich Wil⸗ 
helm, 1797 auf den Thron gefolgt. 

Mach langem Zaudern und Zögern, nur mit Sachſen 
verbündet, greift er gegen Napoleon zu den Waffen. So kommt es zu dem Feldzug von 

1806/07, der Preußen nach feinen beifpiellofen Aufſtieg der letzten 150 Jahre in die bei⸗ 
fpiellofefte Niederlage wirft. Auf den chüringiſchen und oſtpreußiſchen Schlachtfeldern 
wird erſt wirklich das erſte Deutſche Reich in die letzten Trümmer geſchlagen. 

Es iſt kein Zweifel, daß der größere Teil des preußiſchen Offizierkorps auf den Lor⸗ 
beeren der Armee Friedrichs des Großen geruht hak. Daran hat auch der Feuergeiſt eines 
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Märtyrertod 
des Buchhändlers Pam. 
26. Auguſt 1806 


Prinzen Louis Ferdinand nichts 
ändern können, der wohl wie kein | 
anderer befähigt geweſen wäre, das 1 
Erbe des großen Königs anzutreten. SR 
Er fällt, ein unheilvolles Vor 
zeichen, im erſten Gefecht nach hel 
denhaftem Kampf als Führer der 
Vorhut der preußiſchen Armee bei 
Saalfeld am 10. Oktober 1806. 
Es folgt die Niederlage bei 
Jena und Auerſtädt, die die preu 
ßiſche Armee vernichtet. Die in 
ſchwerfälligen, geſchloſſenen For 
men kämpfende preußiſche Infan 
terie unterliegt den flinken Tirail 
leurs Napoleons, die in aufge 
löſter Ordnung kämpfen. 
Napoleon zieht in Berlin 
ein. Der König und die könig 
5 liche Familie müſſen nach Oſt 
preußen flüchten, erſt nach Königsberg, dann nach Memel in den Schutz des ruſſiſchen Zaren. 
„Doch ganz iſt die preußiſche Soldatenehre und Tapferkeit nicht verſchwunden. Das 0 
zeige die Schlacht bei Preußiſch⸗Eylau am 7. und 8. Februar 1807. f 
Hier kann Napoleon das erſtemal nicht den Sieg erringen. Schon find die verbündeten 5 
Rufen geſchlagen, da erkennt Scharnhorſts Feldherrnblick die entſcheidende S Er 
wirft die eben eintreffenden preußiſchen Truppen unter Leſtoque mit klingendem Spiel und 
fliegenden Fahnen durch die 1 9 1 Ruſſen den angreifen ö 
den 1 entgegen und ſchlägt dieſe in die Flucht. Die 
Schlacht b eibt unenkſchieden. 
Noch weitere Sterne gibt es in der dunklen Nacht. So 
ſchlägt ſich Blücher mit den von ihm geſammelten Truppen 
nach der Oſtſee durch. 


Prinz Louis Ferdinand findet im Gefecht bei 
Saalfeld einen rubmpollen Tod. 
10. Oktober 1806 


r 
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Die Schlacht bei 0 
1 Breite Eplan. 


Heldenha i ER 
ge d al de Ben dr von Graudenz, der 73jährige General Lhomme de 1 
König von Preußen mehr abe: 2 Ne sid dung zur Übergabe auffordert, daß es keinen 3 
bis 10 e 1 1 o bin ich der König von Graudenz.“ Die Feſtung wird 15 
enſo Kolberg. Hier in die : 128 
den mehrfach 5200 5155 e opbe 0 im Siebenjährigen Kriege den Fein ä 
A zuerſt die raſende Volkswut, die in ſechs Jahren die | 


Fremdherrſchaft zertrümmern fol. Hier hört die Welt das erſtema i 
Er und der tapfere Nettelbeck ſind die . des Widder. „ 

Die Schlacht bei Friedland beſiegelt das Schickſal Preußens. Es kommt am 9. Juli 
bie e von Tilſit. Auch die Demütigungen, die die liebreizende Königin Luiſe 
haben 17255 = Er] nimmt dadurch, daß fie Mapoleon um mildere Bedingungen bittet, 

Nur aus Achtung vor dem Zaren Alexander I. läßt der Korſe Friedri ilhe 

die kleinere Hälfte feines Königreiches. — Das Wet Friedel des e 
nichfef. — Es folgt die Zeit der tiefſten Erniedrigung. Aber fie läutert das deutſche Volk. 
Der Deutſche, der Preuße beſinut ſich auf fi) ſelbſt. Es ſetzt die Zeit ein, in der im Ge⸗ 
heimen mit allen Kräften an 
der Wiedergeburt des Vater⸗ 
landes gearbeitet wird. — 70 — Sl 

Den meiſten geht es zu 
langſam. Einige wenige kön⸗ 
nen in ihrer Vaterlandsliebe 
den rechten Augenblick zur Tat 
nicht abwarten. Sie glauben, 
daß ſie mit ihrer Tat den Kö⸗ 
nig Friedrich Wilhelm III. 
mit fortreißen werden. Bild 151 Bild 152 

So glaubt Major von 
Schill, als 1809 Napoleon 5 
Oſterreich wieder mit Krieg 
überzogen hat, das Beiſpiel 
zur Volkserhebung geben zu 
können. Er zieht allein am 
26. April mit ſeinem Huſaren⸗ 
regiment aus Berlin aus, das 
ihm nach feiner Anſprache be⸗ 
geiſtert folgt. Doch was kann 
ein einzelner mit ein paar 
faufend Mann — auch wenn es Helden find — 
gegen die Macht eines Mapoleon ausrichten! 
In Stralſund wird er von holländiſchen und 
däniſchen Truppen, den Söldnern Bonapar⸗ 
tes, eingekeſſelt. Er ſelbſt fällt. Sein Korps 
wird zerrieben. 

Die gefangenen Offiziere läßt Napoleon 
in Weſel ſtandrechtlich erſchießen. 

Ein glücklicheres Schickſal hat der ſchwarze 
Herzog, der Herzog von Braunſchweig, 5 
enannt nach der Uniform, die er und fein Frei⸗ 
orps fragen. Da er zunächſt im Verein mit 
regulären öſterreichiſchen Truppen kämpft, 
kann er in Sachſen das dem franzöſiſchen 
Kaiſer verbündete ſächſiſche Heer zurück⸗ 
drängen. 5 

Nach der öſterreichiſchen Niederlage 
bei Wagram auf ſich allein geſtellt, ge⸗ 
lingt es ihm, fi) in heldenhaftem Kampfe 
nach der Küſte durchzuſchlagen. Weſt⸗ 
fäliſche und holländiſche Truppen werden 
in mehreren Gefechten von ihm beſiegt. Er 


Gneiſenau und grettelbeck 


Major von Schill zieht mit ſeinen 
verteidigen Kolberg. aner € as 
1807 


Hufaren aus feiner Garniſonſtadt 
Berlin aus. 1. 


Major von a in Stralſund. 
1 


Bild 155 


Die Exfsiefung der er 5 Offiziere Der ſchwarze Herzog 5 dem Wege zur Küſte. 


verlädt in der Weſermündung ſein Freikorps auf Kähne und entkommt zur engliſchen Flotte. 
Ebenſo kann während des Feldzuges 10 das an Bayern 96 Se e 
zunächſt glücklichen Befreiungskampf kämpfen. 

„Doch nach dem Schönbrunner oder Wiener Frieden von Habsburg im Stich gelaſſen, 
müſſen die tapferen Tiroler die Waffen niederlegen. Die Führer entkommen. Mur An⸗ 
dreas Hofer, die Seele des Aufſtandes, fällt in die Hände der Franzoſen. In eine faſt un⸗ 
zugängliche Hütte des Paſſeier⸗Gebirges geflüchtet, wird er von einem feiner Anhänger, 
einem Prieſter, für 300 Dukaten verraten und gefangen. — In Mantua erleidet er das 
Schickſal der Schillſchen Offiziere. 

Napoleon ſteht nach dem G Frieden auf dem Gipfel ſeiner Macht. 

Doch das Blut dieſer kühnen, ſchwärmeriſchen Freiheitskämpfer iſt nicht umſonſt ge⸗ 
85 ei Verlangen nach Vergeltung peitſcht die deutſche Nation weiter auf den Weg 
zur Freihei 
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Der e der Tiroler. Die 5 Andreas Hofers. 


Das Jahr 1812 kommt und mit ihm der Wendepunkt in der Laufbahn Napoleons I. 
gegangen, jetzt beginnt der Abſturz. 


Bis dahin iſt die Bahn aufwärts 
fstruppen, zu denen 


Trotz der Siege der großen Armee mit ihren Sl e 
Kontingent unter General York gehört, wird die ruſſiſche Armee ni 
gen. Letztere weicht in die unendlichen Tiefen des ruf 5 

Das brennende Moskau — die Ruſſen haben es ſelbſt angezündet beleuchtet den be⸗ 
ginnenden Rückzug der Franzoſen und wirft ſeine Schatten auf die vereiſten und verſchneiten 
Schneefelder der ruſſiſchen Steppen, 
und Wagen, ſo hat ſie G 


Haag der Branzofen aus Rußland. 
1812 


Vork führt ſeine Preußen an die oſtpreußiſche Grenze zurück. Jetzt hält er die Stunde 
für gekommen, zur Tat zu ſchreiten. 5 5 
Schon lange gedrängt vom Reichsfreiherrn vom Stein, der vor Napoleon zum Zaren 


Alexander I. hat flüchten müſſen und deſſen Berater geworden iſt, 


Bild 160 


Hort und feine Soldaten. 
1812 


36 


> 


N 


ott geſchlagen“, 


Freiheitskriege 


Armeeabteilung Macdonald, 
der er unterſtellt iſt, als dieſe 
ihren Rückzug durch Preußen 
weiter fortſetzen muß. Er 
ſchließt die Konvention von 
Tauroggen mit dem ruſſiſchen 
General Diebitſch am 30. De⸗ 
zember 1812 

Damit wird der Grund⸗ 
ſtein zum preußiſch⸗ruſſiſchen 
Bündnis gelegt. 

Vork handelt nicht als ge- 
horſamer preußiſcher Offizier, 
aber als deutſcher Mann von 
Ehre und heißer Vaterlands⸗ 
liebe. Er handelt über den 
Kopf ſeines oberſten Kriegs⸗ 
herrn weg, aber er hofft, ihn 
mikzureißen, und er reißt ihn 
mif. Dieſe Tat Morks iſt das 
Fanal zur Erhebung der 
deutſchen Stämme unter der 


durch die der Rückzug geht. 
die große franzöſiſche Armee geht zugrunde. Der 
linke Flügel der Armee, wo auch die Preußen gekämpft haben, entgeht allein dem Verderben. 


Vork ſpricht zu den i 
Ständen in, lan 
1813 


auch das Preußiſe che 
cht entſcheidend geſchla⸗ 
ſiſchen Landes aus. i 


Mit Roß und Mann 


General ork und der ruſſiſche General Diebitſch 
ſchließen die Konvention von Tauroggen. 
30. Dezember 1812 


löſt Vork ſich von der 


cn * en 
. r e . ] wu ni. . u 


Sing Prsufens, um bas frangöpfehe Joch abziſhateln. Cie wird begeiſtert von der 


landes zu beraten. Die Verſammlung beſchließt, York zu bitten, die Verhe 


gieren und feinen Soldaten aufgenommen 1 
af ie 19 beſetzen die Provinz Oſtpreußen. Reichsfreiherr vom Stein wird vom 4 
Zaren beauftragt, die von Preußen abgeſchnittene Provinz zu verwalten. 


i i reußiſe Landſtände, um über die Werteidig 
Stein beruft die oſtpreußiſchen Landjtande, 5 


Ne 


Ein Sturm der Begeiſterung begrüßt ihn, der ſich noch ſteigert, als er ſeine ! 
Worten fließt: „Ich hoffe, die Franzoſen zu ſchlagen, wo ich ſie finde, ich rechne 
auf die tatkräftige Teilnahme aller. Iſt die Übermacht zu groß, fo werden wir ru 
zu ſterben wiſſen.“ Die Ereigniſſe nehmen nun einen ſchnellen „Verlauf. 8 

Friedrich Wilhelm III. verläßt das noch von Franzoſen beſetzte Berlin und kommt 
nach: Breslau. RR J 

Am 27. Februar unterzeichnet Karl Auguſt Fürſt von Hardenberg 
Bündnisvertrag mit Rußland. Beide Staaten verpflichten ſich, die 
niederzulegen, bis ein ehrenhafter Friede und die Befreiung Deutſchlands von d 
herrſchaft erreicht ſei. Moch ſteht öfferreih Ungarn abfeits. 

Am Altar des Vaterlandes bringt das Volk feine Opfer. Überall firomt 1 
Sammmelſtellen und gibt das Letzte — Frauen opfern ihr Haar —, um die ditt zu 
Führung des Krieges aufzubringen. 


für Pi 
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treten ſie, 
laſſen. 
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büros auf. 

korps iſt 
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Bild 162 Sachſe The 
ſchöne, junge Sänger 
heitskrieges. 
Ein anderes Freikorps iſt das 9 
des Majors v de 
Unendliche Opfer I 
Freikorps an Blut gebra 


hat auch Theodor 


28. Auguſt 1813 feine 
tod gefunden, ſo wie er ihn be⸗ 
ſungen hat: 


Einſegnung der Wag weinen in Breslau. 
1813 


Bild 163 
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1973 in Breslau, Huſaren vom Sellwigfeen Brritorpe im Befecht \ 
mit framoſiſchen Sbevaulegers-Langiere, 15 
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Theodor Körners Tod bei Gadebuſch. 


26. August 1813 Major von Hellwig ſchlägt bei 


Apolda mit einer Schwadron 
Sure ee lage 
„Und ſchlägt unſer Stündlein im Schlachtenrot, 5 

Willkommen dann, ſel'ger Soldatentod! 

Du verkriechſt dich in ſeidne Decken, 

Winſelnd vor der Vernichtung Schrecken, 

Stirbſt als ein erbärmlicher Wicht; 

Ein deutſches Mädchen beweint dich nicht, 

Und deutſche Becher klingen dir nicht.“ 

Am 17. März erfolgt Preußens Kriegserklärung an Frankreich. Der König erläßt 
die Aufrufe an ſein Volk und an ſein Heer. Noch vorher iſt am Todestage der Königin 
Luiſe, am 10. Mrärz, der Kriegsorden, das 
Eiſerne Kreuz, geſtiftet worden. 

Die Feindſeligkeiten beginnen. Es kommt 
zunächſt nur zu kleinen Gefechten der Frei⸗ 
korps und Kavallerie⸗Regimenter. 


Rittmeiſter von Colomb attackiert mit 83 Zieten 
Husaren die Bedeckung eines franzöſiſchen 
Artillerieparks und ae 300 Gefangene. 

1813 


Eine kleine Abteilung vom 3. Ora. 
gonerregiment überfällt bei Sradig in 
Schleſten 300 franzsſiſche Rüraffiere 
und macht fie zu Gefangenen. 1813 


So ſchlägt Major von Hellwig mit einer Schwadron Huſaren ſeines Freikorps ein 
franzöſiſches Huſaren⸗Regiment in die Flucht. Eine kleine en ee 
Dragoner⸗Regiment überfällt bei Gräditz in Schleſien 300 franzöſiſche Küraſſiere und 


machk fie zu Gefangenen. 


Rittmeiſter von Colomb attackiert mit 83 Zieten⸗Huſaren die Bedeckung eines fran⸗ 


zöſiſchen Artillerieparks und macht 300 Gefangene. 


Die erſte größere Kampfhandlung ift die Erſtürmung von Lüneburg am 2. April 181 
bei der Johanna Stegen im dickſten Kugelregen den Kämpfenden Passen zuträgt 55 


Verwundete rettet. Ein einfaches Volkslied beſingt ſie: 


„Ich ſinge das Mädchen von Lüneburg, 
Wer wagt, dem Mädchen zu gleichen? 

Sie wandelt die Reihen der Krieger durch 
Und bebt nicht vor Mord und vor Leichen. 
Ihr Mame ſoll nie auf der Welt vergehn 
Und hoch bei den Preußen und Ruſſen ſtehn.“ 


Es kommt zur erſten gro⸗ 
ßen Schlacht am 2. Mai 1813 
bei Großgörſchen. Nach blu⸗ 
figem Ringen fommf die 
Schlacht bei Einbruch der 
Dunkelheit zum Stehen. Der 
Oberbefehlshaber der vereinig⸗ 
ten ruſſiſchen und preußiſchen 
Armeen, Wittgenſtein, ent⸗ 
ſchließt ſich gegen den Willen 
Blüchers, des Führers der 
Preußen, zum Rückzug. 

General David von 
Scharnhorſt, der ſich in dieſer 
Schlacht die Todeswunde holt, 
urteilt: „Die Sache hätte den 


eklatanteſten Sieg gegeben, 


hätte Wittgenſtein anders ope⸗ 
riert.“ 

Scharnhorſt, der Reorga⸗ 
niſator der preußiſchen Armee, 
der den Gedanken der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht als erſter in 
die Tat umſetzt, iſt am 28. Juni 
1813 in Prag geſtorben, wohin 
er ſich hat — ohne Rückſicht auf 
ſeine Wunde — ſchaffen laſſen, 
um Sſterreich in das Bündnis 
zu ziehen. 

Nicht weit von dieſem blu⸗ 
kigen Schlachtfeld kommt es bei 
Pegau bald darauf zu einem 
Reiterſcharmützel zwiſchen dem 
Regiment der preußiſchen Gar⸗ 
des du Corps und franzöſiſchen 
Chevaulegers. 

In der Schlacht bei 
Bautzen am 20. und 21. Mai 
können die Verbündeten noch 


bei der Erſtärmung don Lüneburg. 
13 
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Scharnhorſt in der Schlacht 
bei Oroßgörſchen. 
2. Mai 1813 
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18173 


Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Klebſtoff dänn auftragen. 
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ische Leib huſaren greifen in der 
Gerne sei Oropbesten e 
Kavallerie an. 23. Aug. 1813 


Überfall bei Haynan. 
5 25. las 2 


in der Schlacht an der Kah bach. 
‚Bläcger in der Fl A 


D. der Flucht 
wach Blücher Erg an der Kafpadı. 
26. Aug. 1813 


fi fer dem Prinzen 
ee ohn Preußen bel Kulm. 


f ee Ang. 1813 Eleonore Prochaska. 1813 
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i i i i abgebrochen. — Der neue ruf 
den Sig eringen, die Chlue Beelen de Tull, beſchlege langfam_ hinter 
Oberkommandierende, 2 . „ wb Blücher 
bach Kasbah zurückzugehen. Der Befehl über die rechte Kolonne wird 
e k dem Vorſchlag 8 3 . „ nachfolgen 
i r e ordentliche & ppe beizubringen. 
en u 115 l IE erf f. 1 He 1 Die preußiſchen Reiter haben 
Mai z bei H Die preußiſchen R 
kommt es am 26. Mai zum Überfall bei Hana h Bien Be 
le Erfolg. 1400 Mann verliert der Franzoſe, davon 500 Gefangene und 5 Ge 
U T. i f r d in d ene Kraft wächſt. 
e zu ihren Führern und im die eiger R * 9 Y „ 
1 ce De ben und Napoleon ein Waffenſtillſtand . 
aaa zunächſt auf fieben Wochen. Später wird er mit einer Kündigungsfriſt von ſechs 
bis zum 10. Auguſt verlängert. 8 Ann 2 
Ahrend des 5 Alifandes kommt es zum Vertrag von Reichenbach in ( chleſien 
mit Oſterreich. \ m N : = 
Aalen vor, auf einem Kongreß in Prag mit Mapoleon zu * Br 
pflichtet fi), falls Mapoleon die Bedingungen, alle eroberten Gebietsteile an Oſterreie 
und Preußen zurückzugeben, nicht erfüllt, an die Seite der Verbündeten zu treten. 

Der Staatskanzler Hardenberg erhält von den Engländern Hilfsgelder in Höhe von 

o Pfund Sterling. . 
e gibt bach. Der Tag des Ablaufs des Waffenſtillſtandes kommt. Kei 
ner hat ihn ſehnſüchtiger erwartet als Blücher. A = 
an Mann, der alle mit ſich fortreißt zur Vernichtung Napoleons. 2 
Unſterblich wird der Marſchall Vorwärts bleiben, ſolange Deutſche leben. In dem 
Lied: „Was blaſen die Trompeten, Huſaren heraus“, hat ihm Ernſt Moritz Arndt ein 
unvergängliches Denkmal geſchaffen. il 8 

Der Auftakt nach dem Waffenſtillſtand iſt die Schlacht von * am 23. Au 
guſt 1813. Sie ift die erſte Schlacht, die von den preußiſchen und ruſſiſchen Truppen ge 
wonnen wird, krotz der zögernden Führung des Oberbefehlshabers der verbündeten Nord 
armee, des Kronprinzen von Schweden, Bernadotte. { 4 

Der katſächliche Sieger ift der preußiſche General von Bülow. In den wechſebvollen 
Kämpfen der Schlacht attackiert das erſte preußiſche Leibhuſarenregiment franzöſiſche 
Kavallerie. 

Dann kommt der Sieg der ſchleſiſchen Armee in der Schlacht an der Katzbach am 
20. Auguſt. Er begründet endgültig die Volkstümlichkeit Blüchers. Von nun an ift er der 

EM u ei 3 5 K. ar Ar 
„Marſchall Vorwärts“, bei den Ruſſen der „General Paſcholl“. 

Gneiſenau erzählt von dieſer Schlacht: „Sie hatte ganz das Ausſehen einer antiken. 
Das Feuer während derſelben ſchwieg gegen das Ende des Tages ganz, bis wir durch den 
durchweichten Boden wieder Geſchütze herbeirufen konnten. Mur das Geſchrei der Strei 
tenden erfüllte die Luft, die blanke Waffe entſchied.“ 

Ju wilder Flucht ging die Armee Macdonalds zurück. N 2 

Noch ein beinah entſcheidender Sieg iſt ITapoleon auf deutſchem Boden beſchieden. In 
der Schlacht bei Dresden am 26. und 27. Auguſt 1813. : 

Tapfer kämpfen Preußen, Ruſſen und Oſterreicher unter dem Befehl des öſterreichi 
50 Sale: Schwarzenberg, aber das Genie des Korſen meiſtert die Lage. Die Ver 
ündeten kreten den Rückzug nach Böhmen an. 

Der franzöſiſche General Vandamme mit feinem Korps überninumt die Verfolgung 
der geſchl f p 1 
Er 9010 SON verbündeten Armee. In der Schlacht von Kulm, in der Ebene zwiſchen 
Race irge und böhmiſchem Mittelgebirge, bricht er in die zurückgehenden Oſterreicher und 

uſſen ein. Der Sieg, den er ſchon glaubt zu haben, entgleitet ihm, als die Preußen unter 

Kleiſt ihn im Rück 8 8 „ entg hm, 1 
ſonders Pri A en, von Rrollendorf her, angreifen. Im blutigen Kampf, in dem ſich be 
ird a von Preußen an der er des ſchleſiſchen Infanterieregiments aus 


eichnet, wi 5 5 2 
gehe c 15 5 Nas len ene. vernichtet, Dandanıme gefangen. — Das Verhängnis 


4 
u 
3 
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10 eu u ee = a von Bülow geſchlagen. Am 
„September kämpfen die Lützower nach dem übergang bei Dömi i 
fa Pe 1 ch gang bei Dömitz ſiegreich gegen den 

Hier fällt das Heldenmädchen Eleonore Prochaska, das ſich als Jäger Auguſt Re 
har anwerben laſſen. Es wird — tödlich 1 — erſt h Feed erben 5 

Am 3. Oktober geht die ſchleſiſche Armee bei ihrem Vormarſch, nachdem Vork im 
Treffen von Wartenburg den Übergang geöffnet hat, über die Elbe. 

Die böhmiſche Armee unter Schwarzenberg rückt zögernd von Süden in Richtung 

Leipzig vor. Die Nordarmee wird noch von Bernadotte zurückgehalten. 

So hat Napoleon noch einmal die Chance, die Gegner einzeln anzufallen. Er will 
zunächſt mit Blücher abrechnen. 

Zu dieſem Zweck verſammelt er ſein Heer bei Wurzen. Doch Blücher weicht aus. Von 
dieſem Augenblick an wird der Korſe unſchlüſſig. Er geht am 13. Oktober auf Leipzig 
zurück, alſo mikten in den Halbkreis, den die verbündeten Armeen gezogen haben. 

Schon entbrennen die Gefechte, die die Völkerſchlacht 
einleiten. Preußiſche Dragonerpakrouillen fühlen auf Leipzig 
vor, und oſtpreußiſche Mationalkavallerie ſteht auf Vorposten. 

Am 14. Okkober kommt es zu dem großen Reiterkreffen 
bei Liebertwolkwitz, bei dem der Führer der napoleoniſchen 
Reiterei, der kapfere König von Neapel, Murat, beinahe in 
Gefangenſchaft gerät. 

Am 16. Oktober beginnen die Vorkämpfe im Süden von 
Leipzig — bei Wachau und Connewitz. 

Reiterattacken werden geritten. 

Als Murat mit der Maſſe der franzöſiſchen Reiterei 
durchzubrechen verſucht, kommen beinahe die drei verbündeten 
Monarchen, die auf dem Wachtberg halten, in Gefahr, ge⸗ 
fangen genommen zu werden. 

Voreilig läßt Napoleon in Leipzig Siegesglocken läu⸗ 
ken. Da kommt am Nachmittag die Nachricht, daß Blücher 
bei Möckern die franzöſiſchen Truppen unter Marmont und 
Dombrowski geſchlagen hat. 5 

Der „Marſchall Vorwärts“ hat hier, ohne auf die 
Unterſtützung der von Bernadotte geführten Nordarmee zu 
warten, mit der ganzen Energie ſeines feurigen Herzens an⸗ 
gegriffen. Heldenhaft ſchlagen ſich alle, Märker, Oſtpreußen, 
Pommern, Schleſier, Linien⸗ und Landwehrkruppen, alle 
Waffengattungen. Auch hier wirft ſich die Kavallerie in 
den Kampf. 

Am Abend fingen die ſiegreichen Truppen auf dem bluf- 
getränkten Schlachtfeld den Choral von Leuthen. 

Am 17. Oktober herrſcht beinahe Ruhe, aber am 18. Ok⸗ 
kober entbrennen die Kämpfe von neuem. Sie nähern ſich 
der Stadt. Probſtheida wird erobert und im Norden das 
Halleſche Tor genommen. . 

Die ſüddeukſchen und ſächſiſchen Truppen finden ſich an 
dieſem Tage wieder zu Deutſchland. Bayern iſt bereits am 
8. Oktober zu den Verbündeten übergegangen. 

Am Abend überbringt Feldmarſchall Fürſt Schwarzen⸗ 
berg feinem Kaiſer Franz I., dem Zaren Alexander I., und 
dem preußiſchen König Friedrich Wilhelm III. die Sieges⸗ 

botſchaft. 5 

Er Weltherrſchaft Napoleons iſt zuſammengebrochen. 

In der Nacht vom 18. zum 19. Oktober gibt der größte 


Oſtpreußiſche National · Kadallerie 
auf Vorpoſten bei Leipzig. 1813 


Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Klebftoff dünn auftragen. 
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eußiſche Küraffiere im Kampf mit 86 
3 ee eee ear wache 13 85 
16. Oktober 1813 


Das große Reitertreffen bei Liebertwolkwitz. 
14. Okt. 1813 


Murat — mit der franzöfifchen Reiterei — 
verſucht bei Wachau durchzubrechen. 
16. Okt. 1813 


Major von Sehr mit den brandenburgiſchen und mecklenburgiſchen 


Erstürmung des Hau 4511 
Hufaren entfeheidet die Schlacht bei Mödern. 16, Okt. 101g 8 e im Leipzig. 
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Soldaf des neunzehnten Jahrhunderts die Befehle zum Rückzuge. Die franzöſiſche Armee 
lieht aus e 1 85 Vernichtung enkgeht, ift Schuld der zögernden Funde 
Schmwarzenbergs und der wohl beabſichtigken Untätigkeit Bernadottes am Anfang der 
Ichlacht. 5 
SER entkommen der franzöſiſche Kaiſer und die geſchlagene Armee nach Frankreich, 
zachdem er ſich im ſiegreichen Kampf gegen die Bayern bei Hanau den Weg geöffnet hat. 

Die Verbündeten entſchlie⸗ 
zen ſich, mit zwei Armeen, der 
Hauptarmee unter Schwar⸗ 
enberg und der ſchleſiſchen Ar⸗ 
nee unter Blücher, den Krieg 
lach Frankreich zu fragen. Die 
chleſiſche Armee geht am 
L. Januar 1814 bei Caub über 
den Rhein. 

Es kommt zu einer Reihe 
von Gefechten und Schlachten, 
in denen Napoleon noch ein⸗ 
mal ſeine ganze Meiſterſchaft 
als Feldherr zeigt und in denen 
er oft Sieger bleibt. 

Ein harter Winter ſetzt 
ein und ſteigert die Beſchwer⸗ 
den des Vorpoſtendienſtes, bei 
denen es zu unzähligen kleinen 
Gefechten kommt. 

In der Schlacht bei Bar 


Aube am 27. Februar 1814 f 5 
(ale Ping 3 der ſpätere erſte Kaiſer des Zweiten Reiches, feine Feuerkaufe. Nach 


dieſer Schlacht iſt es dem energiſchen Drängen Friedrich Wilhelms III. zu verdanken, daß 

e N auf Paris marſchieren. So traben im März zuerſt Reiter der ſchle⸗ 
A aris. 5 5 1 

ee die ſchleſiſche und die Haupkarmee im Halbkreis um die Oſt⸗ und 


Mordfront der Feſtung und Haupfftadt Paris. 


Fürſt Schwarzenberg überbringt den Napoleons Flucht durch Leipzig. 
drei Monarchen am Abend der 1813 
Schlacht bei Leipzig 
die Stegesboffhaft. 18. Ott. 1813 
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Klebftoff dünn auftragen. 
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el Caub. Freiwillige Oldenburger Jäger in 
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die beiden Armeen den letzten franzöſiſchen Widerſtand. 


Am 30. März 1814 b der Zar Alexander und König Friedrich Wil 


Am e 31. per 

f inzug in Paris. Weſttüſte X 8 
a den Verbündeten die Inſel Elba an der Weſiküuſte Italiens als 
Wohnst angewiefen Don 
Fontainebleau aus reiſt er am 
20. Aprilr874 nach dort hin ab. 

Es kommt zum erſten 
Pariſer Frieden, der Frank⸗ 
reich auf ſeine Grenzen von 
1792 zurückdrängt, eine Milde, 
die wir heute nicht verſtehen 
können. 

Die weiteren europäiſchen 
Angelegenheiten ſollen auf 
dem Wiener Kongreß ihre Er- 
ledigung finden, der im No⸗ 
vember 1814 beginnt. Hier 
machen ſich etwa 300 Diplo⸗ 
maten unter der Leitung des 
öſterreichiſchen Kanzlers Für 
Metternich daran, Preußen 
und Deutſchland um die 
Früchte ihrer heldenmütigen 
Opfer zu betrügen. 

Sie kommen nicht zu 
Ende, denn in die kanzende und intrigierende Diplomatengeſellſchaft platzt wie eine Bombe 
die Nachricht, daß Mapoleon am 27. Februar 1815 von Elba entwichen iſt. 

e ergreift noch einmal die Herrſchaft in Frankreich. Es iſt die Herrſchaft der 
100 Tage. 

Der franzöſiſche Kaiſer iſt ſich keinen 
Moment darüber im Zweifel, daß IR durch 
einen großen Sieg ſeiner neuen Herrſchaft 
wieder feſten Grund und Boden geben kann. 

Er marſchiert ſofort mit allen verfügbaren 
Truppen nach Belgien, un die zuerſt erreich- 
baren feindlichen Armeen zu ſchlagen. 

Hier ſtehen die englifch-niederländifche Ar⸗ 
mee unter Wellington, zu der auch die deut⸗ 
99 d ihre Kontingente in Marſch 

n, und die preußiſche ie wi 
Bike üben 1 ſche Armee, die wieder 

n der Hoffnung, daß Wellington di 
verſprochene Hilfe 1 nehmen Blücher 
und fein Stabschef Gneiſenau bei Ligny am 
16. Juni 1815 die Schlacht an. 

Da Die engliſche Hilfe kommt nicht. Die 
e aller Truppen reicht nicht aus, den 

15 an preußiſche Fahnen zu heften. Der 
Feldmarſchall Blücher reitet ſelbſt eine At⸗ 
kacke der 6, Ulanen mik. Da erhält ſein 
Schimmel einen Schuß. Blücher ürzt und 
entgeht nur mit knapper Not der 5 


5 h r angen⸗ 
(Haft. Die Schlacht ift verloren, Be F 
Jun 


Prinz Wilhelm bel Bar fur Aube. 
27. Febr. 1814 


Alarm einer Dragoner - Wache 
1814 


= 


Bilder leicht an den 4 Eden antfeb: 
Kieöftoff dünn auftragen. 
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Preußtſche Ulanen bet Ligny. fi i . 
15 J 1815 ‚any. Blügers ee, 17 Alliance. 


Feldherr gerettet. — Die natürliche Rückzugslinie für die preußiſche ü 

Rhein zu, wohin Verſtärkungen 55 ſie ins arſch 5 etzt ind. A 5 a ge 

fenaus, daß dieſe Richtung nicht eingeſchlagen 1 15 5 daß di n ae 
ö onder i i 

auf die engliſche Armee abgedreht ee . 

Am 18. Juni 1815 fürze ſich Napoleon auf den Briten bei Waterloo. Auch hier 
ſcheint ihm der Sieg zu winken. „Ich wollte, es wäre Macht oder die Preußen kämen“ 
ſoll der engliſche Feldmarſchall im Höhepunkt der Schlachtenkriſe geäußert haben. Und 
Blücher kommt mit den Preußen. Nachmittags 4 Uhr 30 greift er mit feiner Armee bei 
Belle Alliance ein. Die Schlacht wird zum grandioſen Sieg der Preußen und Engländer 
denn fie befiegel£ den endgültigen Untergang Napoleons. Die franzöſiſche Armee wendet 
ſich wieder zur Flucht. Gneiſenau gibt die Befehle zur Verfolgung. 

Noch einmal ziehen die Verbündeten in Paris ein. Napoleon ſtellt ſich unter den Schutz 
der engliſchen Regierung. Dieſe ſchafft ihn auf die Inſel St. Helena, wo er bis zu 
ſeinem Tode der Gefangene des „Stillen Dzeans“ bleibt. 

Der zweite Pariſer Frieden beſtätigt alles, was in der bereits am 9. Juni 1815 voll⸗ 
zogenen Schlußakte des Wiener Kongreſſes enthalten iſt. Frankreich wird auf Koſten 
Deutſchlands und Preußens geſchont. Elſaß⸗Lothringen bleibt dem Feind. Ein einiges Deut⸗ 
[des Reich iſt noch nicht aus dieſen Heldenkämpfen, in denen alle deutſchen Stämme die 
größten Blutopfer gebracht haben, entſtanden. Die Habsburger Hauspolitik will kein ge⸗ 
eintes Deutſches Reich; denn dieſes Reich wird keinen Habsburger an ſeiner Spitze ſehen. 
— Die deutſchen Stämme werden entſprechend dieſer Schlußakte in einen Deurſchen Bund 
zuſammengefaßt. Er umfaßt die beiden Rivalen Oſterreich und Preußen, die vier König⸗ 
reiche Bayern, Sachſen, Württemberg und Hannover, weitere 26 Herzog⸗ und Fürſten⸗ 
kümer nebſt 4 freien Reichsſtädten. 

Ein Bundestag in Frankfurt a. M. regelt die gemeinſamen Angelegenheiten. Ein 
Bundesheer wird aufgeſtellt. 

Unter dem grenzenloſen Jubel der Bevölkerung zieht Friedrich Wilhelm III. an der 
Spitze feiner ſiegreichen Heerführer durchs Brandenburger Tor in Berlin im Sommer 
1815 ein. . 

Und doch nimmt die ganze deutſche Nation nur zögernd die wichtigſte Frage des Jahr⸗ 
hunderts, die deutſche Einheit, auf. . 

Wir ſehen den Turnvater Jahn als einen der erſten Vorkämpfer dieſer Einheit. 

Die verſchiedenſten Auffaſſungen herrſchen, wie ſie & verwirklichen iſt. Jugendliche 
Schwärmer glauben, dieſe Frage an einem Tag löſen zu können, kluge Staatsmänner zwei⸗ 
feln überhaupt an der Löſung dieſer Frage. 

So geht das deutſche Volk aus der Sehnſucht nach einem neuen Reich heraus noch 
manchen Irrweg, der auch unnötige Opfer am Rande ſieht. 

Doch da die Zeit zur Erfüllung drängt, ſchenkt ein gütiges Schickſal den Deutſchen 
den Mann, den Heros, der es vollbringt: Bismarck. 
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Gneiſenau leitet die Verfolgung d. 
bei Belle Aten eig. Sun 4 8 
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Zurückgehende Franzoſen bei Belle Alliance 
SER E Einzug in Berlin. 
rden von 17 555 Truppen verfolgt. 1815 
1 1 


Bild 198 


Turnvater Jahn, ein Vorkämpfer der 
eutſchen Einheit, 1819 
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Bismarck hämmert das Zweite Reich 
Otto von Bismarck wird 1847 in den preußiſchen Landtag als Abgeordneter gewählt. 


Von dieſem Augenbli 


ck an hat er im Vordergrund erſt deulſchen, dann europäiſchen, 


in weltpolitiſchen Geſchehens geſtanden und es gemeifterf. Er hat in unwandelbarer 
d 


Bus pt an den 4 
Klebſtoff dünn 


Bild 199 


Bismarck als e bei den Jägern 
in 15 
1 


eutſcher Treue vier Hohenzollern gedient: 
Friedrich Wilhelm IV., der 1840 ſeinem Va⸗ 
=] ker auf den Thron folgt, Wilhelm I., deſſen 
Sohn und Enkel. 5 
Aus pommerſcher Scholle hervorge⸗ 
gangen, verkörpert Bismarck für uns die 
Idealgeſtalt des Zweiten Reiches, deſſen 
Schmied er wird. Zunächſt offenbart er ſeine 
ganze vaterländifhe Geſinnung, als er in den 
Tagen der Märzrevolution 1849 ſich weigert, 
auf dem Kirchturm ſeines Gutes Schönhauſen 
die ſchwarz⸗xok⸗goldene Fahne aufzuziehen. 
In Berlin iſt — wie in faſt allen Haupf- 
ſtädten der deutſchen Länder, geſchürt von 
franzöſiſchen und polniſchen Hetzern — die Re⸗ 
volution ausgebrochen. Sie wird in Berlin 
ſchnell von den Truppen unter General von 
Wrangel niedergeſchlagen. In einem Anfall 
von Schwäche entfernt aber der König Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. ſeine Truppen aus Berlin. 
Die Demütigungen, denen jetzt der König 
durch das Berliner Volk ausgeſetzt ift, haben 
einen kiefen, bitteren Stachel in dem weichen 
Herzen Friedrich Wilhelms IV. zurückgelaſſen. 
Sie haben zweifellos auch mit zum Enk⸗ 
ſchluß beigetragen, die Erbkaiſerwürde ab⸗ 
zulehnen. 


Seit dem 18. Mai 1848 tagt in der Paulskirche zu Frankfurt am Main das erſte 
das im Frühjahr 1849 die Erbkaiſerwürde dem preußiſchen König 


entfehe Parlament, 
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König Friedrich Wilhelm IV. 
und Bismarck. 
1848 
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anbiefef. Der König lehnt ab. Er will aus den Händen der 
Männer der Paulskirche dieſe Krone nicht nehmen ohne das 
freie Einverſtändnis der gekrönten Häupter und Fürſten des 
deutſchen Volkes. 

Moch weiter fliegen die Raben um den Koffhäuſer. 
Worte und Reden ſcheinen kein neues deukſches Reich grün⸗ 
den zu können. Die Waffen haben ſchon 1848 wieder an⸗ 
gefangen zu klirren. 

Als der Beginn des Ringens mit den Waffen um die 
deutſche Einheit ſind die erſten Kämpfe zu bezeichnen, die um 
die Befreiung der beiden Provinzen Schleswig und Holſtein 
vom däniſchen Joch geführt werden. 

1848 beſetzt eine Armee, beſtehend aus preußiſchen Trup⸗ 
pen, dem neunten Bundeskorps und dem ſchleswig holſteini⸗ 
ſchen Korps, unter Führung des Generals von Wrangel in 
ſiegreichen Kämpfen 1 Aber Dänemark findet 
Schutz bei England und Rußland, die die krefflichen Häfen 
der Herzogtümer nicht in preußiſchen Händen wiſſen wollen. 
So wird Wrangel mit den preußiſchen Bundeskruppen zu⸗ 
rückgerufen. 


Mach einem Waffenſtillſtand zwiſchen Dänemark und den Herzogtümern eröffnet 


erſteres 1849 wieder die 0 
falls von Reichs wegen ein. 


Das Fehlen einer Flotte des deutſchen Bundes macht ſich zum erſten Male eindrin lic 
t einem glänzenden SSeeſieg. 


Zwei däniſche Kriegsſchiffe wagen ſich bei Eckernförde zu nahe an den Strand 


bemerkbar. Trotzdem beginnt der Feldzug mi 


Feindseligkeiten. In dieſe greift die deutſche Neichsgewalt eben 


ch 


werden von naſſauiſchen Batterien mit ſolchem Erfolg beſchoſſen, daß das eine Schiff 


General von Wrangel in Schleswig. 
1848 


mit feiner Beſatzung von 250 Mann in die Luft fliegt, das andere, der „Gefion“, 


ergeben muß. 


Friedrich Dubeim IV. Ichnt die Erstache ab 
1 


Auch zu Lande erringen die preußiſchen, bayrifchen und ſächſiſchen Truppen ſchnell 


Erfolge. Aber wieder greifen die Großmächte ein. ach dem Londoner Protokoll bl 


Schleswig⸗Holſtein beim däniſchen Einheitsſtaat. — 
König Friedrich Wilhelm IV. 5 85 
Mann, der ſo mannhaft in den revolutionären 


Tagen feine königskreue Geſinnung zutage ge⸗ * 


fragen hat, nichk vergeſſen. Oo wird Bis⸗ 
marck, als die Bundesverſammlung nach dem 
Ende des Parlaments in der Paulskirche wie⸗ 
der in ihre Rechte kritt, dort 1. Sekretär, dann 
g nn preußiſchen Staates. 

1858 übernimmk Prinz Wilhelm für ſei⸗ 
nen erkrankten Bruder 5 a 0 


r 


03 


Beſchießung des da 
0 651 dees „Geſton-⸗ 
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Krönung 
König Wilbelms 1. in Königebers 
18. Jan. 1861 


d und 


ſich 


Regierung und folgt ihm nach zwei Jahren auf den Thron. Er wird am 18. Januar 1861 


in Königsberg zum König von Preußen gekrönt. 


Auf Betreiben des Kriegsminiſters von Roon beruft d öni i 

e e 5 er neue K B 

Wen in Paris am Hofe Napoleons als Geſandter iſt, 1 als Söiniferpesfibent 19 
erlin. Im Verein mit dem getreuen Roon gilk die Hauptarbeit dem Ausbau des preu⸗ 


ßiſchen Heeres. 


Schon 1864 kommt dieſes Heer zum Schla⸗ d i i 
h 8 3 gen, denn Bismarck hat erk 
Löſung der Frage der Elbherzogktümer der erſte Bauſtein zit e Delle 


fein 90 

Diesmal befreien öſterreichiſche und preußiſche Truppen 
das deutſche Schleswig⸗Holſtein endgültig a 9 155 
herrſchaft. Die verbündeten Truppen ſind in einem kaum 
halbjährigen Feldzug ſiegreich. 

Am 18. April 1864 werden die Düppeler Schanzen 
erſtürmt. 


Bilder l-e ankleben, 
IE ne, 


Die Erſtürmung der Düppeler Schanzen. 
18. April 1864 


Das nebenſtehende Bild hält die Hel⸗ 75 
dentat des Pioniers Klinke feſt, der ſich 
opfert, um ſeinen Kameraden den Weg 
durch die feindlichen Paliſaden bei Düppel zu 
bahnen. } 

Ein Hohenzollernprinz, Prinz Fried⸗ 
rich Karl, führt die preußiſchen Truppen 
nach Anweiſungen, die Moltke, der Chef 
des preußiſchen Generalſtabes, ausgearbei⸗ 
ket hat. . 

Die Mamen Bismarck, Molke und Roon 
ſind von nun an unzerkrennlich als die der ge⸗ 
kreueſten Diener der Nation. 5 > 

Der letzte Widerſtand der Dänen wird 
durch den Übergang der Preußen nach Alſen 
gebrochen. . 

Das Ergebnis des Krieges, die Abtretung 
der beiden deutſchen Provinzen an Oſterreich 
und Preußen gemeinſam, kann nicht befrie⸗ 
digen. Es offenbart die ganze Unmöglichkeit 
des deutſchen Bundes und muß zu einer wei⸗ 
teren Löſung mit den Waffen führen. 


ME 
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Pionier Klinke ſprengt die Paliſaden. 
1864 
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ing Friedrich Karl bel Düppel. 
Prinz 8 1854 pp 


Der Zwiſt, der zwiſchen den Fr 
beiden Verbündeten über das 
Schickſal der für Deutſchland 
neu gewonnenen Provinzen aus⸗ 
bricht, iſt der Grund zum Krieg 
von 1866. 

Naoch einmal ſtehen hier 
Deutſche gegen ee 5 
dem Schlachtfeld. Aber es iſt dem 
Meiſter diplomatiſcher Kunſt, 
Bismarck, gelungen, für Preußen 
die denkbar günſtigſte Situation 
in dieſem Kampf zu finden. — 
Italien kämpft als Bundes⸗ 
genoſſe gegen Oſterreich. Frank⸗ 
reich, wieder Kaiſerreich unter 
dem Neffen des großen Napo⸗ 
leons geworden, bleibt neutral. 
Drei Tage nach der Kriegs⸗ 
erklärung am 14. Juni 1866 ift 
bereits Sachſen, Kurheſſen, Hannover und 
Naſſau in den Händen der Preußen. Der Feld⸗ 
zug gegen den Hauptgegner Oſterreich nimmt 
ebenfalls einen ſchnellen Verlauf. 

Mit drei Armeen wird die böhmiſche 
Grenze überſchritten. Nach mehreren Ge⸗ 
fechten — bei Nachod erobern preußiſche 
Dragoner die erſte öſterreichiſche Standarte 
— wird bei Königgrätz die öſterreichiſche Ar⸗ 
mee vernichtend geſchlagen. 

Jubelnde Truppen begrüßen ihren König 
ld feinen drei Paladinen auf dem Schlacht⸗ 
eld. 

Der Präliminarfriede von Nikolsburg be⸗ 
deutet einen weiteren Bauſtein für die deutſche 
Einheit. 
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Die Schlacht bei Königgrätz. 
3. Juli 1866 8 
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Der Ubergang der Preußet Al 
5. Ham 186 Alen. 

m 7 

ie 
Preußiſche Dragoner erobern eine Sſterreichi 

e bei Nagod. 1866 len 

1 | 
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Am Abend der Schlacht bei Königgrätz. 
3. Juli 1868 5 
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Troß weiſer Mäßigung erreicht Bismarck Gewalkiges für Preußen. Oſterreich ſchei⸗ 
det aus Deutſchland aus und tritt ſeine Rechte an Schleswig⸗Holſtein an Preußen ab. 
Ein norddeutſcher Staatenbund unter Preußens Führung und daneben ein beſonderer ſüd⸗ 
deutſcher Staatenbund find das Gewand, das der deutſche Volkskörper nur noch vier Jahre 
tragen wird. Preußen erhält die Gebiete von Hannover, Heſſen Kaſſel, Heſſen⸗Homburg, 
Maſſau und die freie Stadt Frankfurt am Main. Bismarck wird der erſte Bundeskanzler 
des norddeutſchen Bundes, deſſen Verfaſſung am 1. Juli 1867 in Kraft tritt. 8 

Noch iſt nicht alles gewonnen. Das Staatsſchiff des norddeutſchen Bundes ſteuert in 
ſtürmiſche See. Doch am Steuer ſteht der beſte Steuermann, Bismarck. 

Die Kandidatur des e von Hohenzollern um den ſpaniſchen Königsthron be⸗ 
nützt der ehrgeizige Kaiſer Frankreichs, Napoleon III., um Streit anzufangen. Obwohl 
diefe Kandidatur ſchon zurückgezogen iſt, verlangt der franzöſiſche Bokſchafker Benedetti 
vom König Wilhelm auf der Kurpromenade in Ema, wo der König zur Erholung weilt, 
im Namen feiner Regierung die demütigende Zuſicherung, daß der König ſich für alle 

Zukunft zur Ablehnung einer ſolchen Kandida⸗ 

kur verpflichten ſolle. Der greife König ws 
= { 7 die 1285 Zumutung ab und beendet das 

räch. 

» Am 19. Juli erklärt Bismarck im Reichs⸗ 
kag des norddeutſchen Bundes, daß ihm der 
franzöſiſche Geſchäftsträger ſoeben die Kriegs⸗ 
erklärung überbracht habe. Bismarcks Staaks⸗ 
kunſt triumphiert. 

Frankreich iſt iſoliert, denn die anderen 
Großmächte ſtehen beiſeite. Die weiſe Mä⸗ 
ßigung von 1866 frägt ihre erſten Früchte. 
Bild 212 Der Süden reicht dem Norden die Hand. — 

Das erſtemal in der Geſchichte ſteht ein einiges 
deutſches Volk gegen den Erbfeind, gegen den 
Unruheſtifter in Europa. Es iſt eine gewaltige 
Macht, die antritt zum Kampf, um ihr Recht 
zu fordern, die Reichseinheit zwiſchen den 
Preußen, Bayern, Sachſen, Würctem⸗ 
bergern, Badenſern, Heſſen und den anderen 
Stämmen. 

Denn darum geht es. Das zu verhindern, 

5 iſt Frankreichs eigentlicher Kriegsgrund. 

Ein Roon hat die Waffen für dieſe 
Macht geſchliffen, ein Bismarck den richtigen 
Augenblick zum Einſatz dieſer Macht getrof⸗ 
fen, ein Moltke den Plau erdacht, nach dem 
. = diefe Macht kämpfen wird. 

1 Schon am Abend der Kriegserklärung 

) greifen preußiſche Ulanen bei Forbach fran- 

zöfifche Jäger zu Pferde an. Einen kühnen 

Patrouillenritt führt Graf Zeppelin aus, deſ⸗ 

Bild 213 ſen Mame noch einmal unſterblich ſein wird. 

Die Grenzſchutzabteilungen wehren fran⸗ 
zöſiſche Vorſtöße ab. 

In drei Armeen marſchiert die Maſſe 
der deutſchen Truppen auf: r. Armee unter 
General von Steinmetz, 2. Armee unter Prinz 
Friedrich Karl, 3. Armee unter dem preu⸗ 
ßiſchen Kronprinzen. 


e⸗ 


er leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Klebſtoff dünn auftragen. 


König Wilhelm und der franzöſiſche 
5 Benedetti. 
1870 


Am 19. Juli 1870, dem Tage der Kriegserklär 3 
Frankreichs, greifen bei Forbach preußiige Ula en 
franzöſiſche Jäger zu Pferde an. 


AA 


5 A Schon am 4. Auguſt 1870 liefert die 
3. Armee bei Weißenburg den Franzoſen die 
erſte Schlacht. Im Straßenkampf werfen 
Bayern die Franzoſen. Die fünften Jäger 
nehmen das erſte feindliche Geſchütz. Der 
Sturm des Königsgrenadierregiments Nr. 7, 
das einſt der König als Prinz kommandiert 
und ausgebildet hat, auf den Geißberg ent 
ſcheidet die Schlacht. Der erſte Sieg iſt er 
rungen. 

Zur Zwei Tage ſpäter ſteht die Kron 


prinzenarmee wieder im Kampf bei Wörth. 
Hier kämpfen neben den Preußen die 
Württemberger. Bayern ringen mit Zu 
aven. Die franzöſiſche Armee des Mar 
ſchalls Mac Mahon wird geſchlagen. Sie 
geht auf Chalons ſur Marne zurück. 
Am gleichen Tage, den 6. Auguſt 1870, 
greift die 1. Armee bei Spichern an. Unter 
unſäglichen Opfern werden die Spicherner 
Höhen geſtürmt. 
Vor der 2. Armee, die in Richtung Metz 
5 i h vorrückt, traben die Reiterpatrouillen. Mauch 
einer wird abgeſchoſſen und ſtirbt den einſamen Reitertod, manch einer wird gefangen. Co 
ſteht ein gefangener Garde⸗Ulan vor Napoleon ſelbſt. Er ſoll über die deutſchen Truppen 


Der Refognoszierungsritt des al. 
1870 N 
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Eine Kompagnie des Quf.⸗ 1 40 
en. 


verteidigt Saarbrü Straßenkampf bel Weißenburg. 
1870 4. Aug. 1870 
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Jäger vom 5. Jäger-Bataill, 
WR 155 0 lon erobern 
15705 Selig, Der Sturm auf den Gelßberg durch das 
gs, Neon 7. 
70 


bewegungen ausſagen. Ein deutſcher Soldat E \ 


tut das nicht, und ein ritterlicher Feind er⸗ | 5 


kennt das an. 

Es beginnt die Reihenfolge der = 
fen um Metz am 14. Auge bei Sale 
Nouillh. Blutrot ſteigk die Sonne des 
16. Auguſt auf, des Tages der Schlacht von 
Vionville oder Mars la Tour. Dieſe Namen 
klingen deutſchen Reitern wie das Attaden- 
ſignal in den Ohren. 

Es gilt, die franzöſiſche Armee unter Ba⸗ 1 
zaine nicht auch 10 Weſten entkommen zu 


Licht an den 4 Ecken 
bſooff dünn auftragen. 


＋ 1 


Württemberger in der Schlacht bei Wörth. 
6. Aug. 1870 


laſſen. Vier franzöſiſche Korps werden von zwei preußiſchen 
angegriffen. General Konſtantin von Alvensleben erreicht 
ſein Ziel. Er hält Bazaine feſt, er klammerk ſich an ihn an. 
Weſtfäliſche und braunſchweigiſche Huſaren attackieren, jagen 
bis an Bazaine heran, der nur mit knapper Not der Ge⸗ 
fangenſchaft entgeht. — 

Bayrſſche Jäger im Kampf mit Die erſten cher e werfen ſich auf franzöſiſche 


0 Ag 180 Jufanterie. Das ſchwankende Schickſal der Schlacht wird 


Aug. 187 
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Napoleon und der gefangene 
Garde⸗ lla 


Erſtürmung der Höhen bel Spichern. 
NN 8, Aug. 1870 1870 


durch den Todesritt der Brigade Bredow, der 
7. Küraſſiere und der 16. Ulanen, zugunſten 
der Deutſchen gewendet. — Die Bedeutung 
der Schlacht von Vionville liegt aber nicht in 
ihrem unmittelbaren Erfolg, ſondern in den 
Auswirkungen für den Geſamtplan. Bazaine 
wird gezwungen, mit verwandter Front, alſo 
das Geſicht nach Frankreich, den Rüden nach 
Metz, ſich am 18. Auguſt bei St. Privat — 
Gravelotte zu ſchlagen. 

Anter der Führung des 7gjährigen Kö⸗ 
nigs Wilhelm greifen die erſte und zweite 
deutſche Armee an. Unendliche Opfer fordert 
der Angriff der preußiſchen Garde über das 
glacisartige Gelände vor St. Privat. Die 
Umfaſſung des rechten franzöſiſchen Flügels 
bei Roncourt durch die Sachſen unter ihrem 
Kronprinzen Albert bringt den Sieg. Die 
Armee des Prinzen Friedrich Karl ſchlleßt den 
1 Bazaine mit ſeiner Feldarmee in 

etz ein. 


Bild 224 


Breuftföe Garde-Dragoner 

greifen franzöſiſche Infanterie bei Dionville an. 

16. Aug. 1870 
r 

Unter dem Kronprinzen von 
Sachſen wird eine neue Armee, 
die Maas⸗Armee, gebildet. Sie 
und die andere Kronprinzenarmee 
folgen Mac Mahon, mit dem die 
Fühlung zunächſt abgeriſſen iſt. 
Die Kavallerie muß ſie her⸗ 
ſtellen. Die 6. Küraſſiere über⸗ 
fallen dabei feindliche Infanterie. 
Gardehuſaren halten auf Vor⸗ 
poſten Wacht. Am 30. Auguſt 
ſchlagk der Kronprinz von 
Sachſen die Franzoſen er⸗ 
neut bei Beaumont. Die Ar⸗ 
mee Mac Mahons zieht ſich 
nach Sedan zurück; bei ihr 
iſt der Kaiſer. 
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Bazaine entgeht in den Ka 
mit Mühe der eh ns 
70 


Bild 225 


Der Todesritt von Mars la Tour. 
16. Aug. 1870 


Bild 226 


Vorhutgefecht der 3. en del Noubecourt. 


Am 31. Auguſt kämpfen in einem Vorhutgefecht die 3. Garde⸗Ulanen. 

Der 1. Sepkember 1870 dämmert und mit ihm der Tag, der weit über ein Menſchen⸗ 
alter hinaus unſer Nationalfeiertag geweſen iſt. Die Erinnerung an dieſen Tag hat nicht 
zuletzt zur Erziehung eines Geſchlechtes beigetragen, das von 1914 bis 1918 einer ganzen 
Welt von Feinden getrotzt hat. — Der eiſerne Ring um die Armee Mac Mahons ſchließt 
ſich. Der Marſchall ſelbſt wird verwundet. Alle Durchbruchsverſuche ſcheikern an der 
Tapferkeit der deutſchen Truppen. Gegen 3 Uhr nachmittags ſteigt über der Feſtung die 
weiße Fahne auf. Wenige Stunden ſpäter überbringt Graf Reille dem König Wilhelm 


= 1 Fr 1 ER, = 
Bild 227 Bi Bild 229 
Die 6. Kürafftere attadieren ein Preußtfge Garde. renadlere Breußiſche Garde⸗Huſaren 
fir Regiment. bei St. Brivat. auf Vorposten. 
. 18. Aug. 1870 1870 


ein Schreiben feines kaiſerlichen Herrn, in 
dem dieſer ſeinen Degen zur Verfügung ſtellt. 
Der König beantwortet das Schreiben noch 


auf dem Schlachtfeld. E 5 
Am frühen Morgen des 2. September 

verläßt Napoleon Sedan. Auf der Straße Bilder leicht an den 4 Eden ankleben, 

von Donchéry empfängt ihn Bismarck. Die Klebſtoff dünn auftragen. 


Zuſammenkunft des Kaiſers mit König Wil⸗ 
helm findet am Machmiktag in Schloß Belle⸗ 
vue ſtatt. Vorher iſt die Kapitulation von 
Sedan abgeſchloſſen worden. 


= 4 Bild 231 


Bild 230 


Bayriſche Kavallerie bel Sedan. König Wilhelm antwortet auf Napoleons Brief. 
1. Sept. 1870 1870 
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der gefangenen Armee beginnf, Der Kaiſer Mapoleon geht als Ge- 

! daß, Oele Toben bei Kafel Wieder marfthieren deutſche Armeen 
auf Paris. Kronprinz Friedrich Wilhelm nimmt Quartier in Verſailles. 

In Paris wird das Kaiſertum geſtürzt, die franzöſiſche Republik ausgerufen. Da die 

neuen Machthaber bei ihrer Bitte um Waffenſtillſt 


annehmen, geht der Krieg weiter. 


Straßburg kapituliert. Am 27. September 1870 weht die weiße Flagge auf dem 
Münſter, das einſt Erwin von Steinbach erbaut hat. 


Die Belagerung von 
Metz, der ſtärkeren Feſtung, 
dauert länger. Trotzdem nach 
der Schlacht von Moiſſeville 
und dem Gefecht von Belle⸗ 
vue am 7. Oktober ſchon Ver⸗ 
handlungen wegen der Über⸗ 

abe begonnen haben, kapitu⸗ 
iert die Feſtung endgültig erſt 
am g. Oktober 1870. \ 


r 


Bazaine und feine Armee Bild age 


von 173 000 Köpfen werden 
kriegsgefangen abtransportiert. 
622 Feld⸗ und 876 Feſtungs⸗ 
geſchütze, 72 Mitrailleuſen, 
200 000 Gewehre werden er⸗ 
beutet. 

Der franzöſiſche Haupt⸗ 
widerſtand geht jetzt von Paris 


aus, das ſeit 1840 zu einer Asset f dae nee und 
1 oleons . 
Rieſenfeſtung ausgebaut wor⸗ ede Sedan 170 . 


den iſt. Obwohl Paris ſo eng 

als möglich cerniert werden 

ſoll, können 3. Armee auf dem linken, Maas⸗ 

armee auf dem rechten Geine-Ufer nur mit 

dünnen Linien die Feſtung abſchließen. In 

allen Gefechten und Schlachten, die darch 

die Ausfälle der Pariſer Befasung ſich enr- 

wickeln, bleiben die deutſchen Truppen krotz 

ihrer zahlenmäßigen Unterlegenheit Sie⸗ 

ger. Beſonders blutig wird bei Villiers am 

1 1 Es iſt der Sieges⸗ 

a ag des ſächſiſchen Schützen⸗ 
Während dieſer Monate ſtrei i 
. i 

5 ! Delagerungsarmes n 

ieabte 

e . 
Trotzdem im Dezember ſchw . 

912 anfangen, die Feſtung 1 hen 

daß 5 am 8. Dezember mitteilen läßt, 

e 0 10 krach Loire: 

eſchlagen iſt, kapituli 
der Verteidiger der e e ne 
noch nicht. Die 1 


Sagerleben geht weir. it ihrem 


and die deutſchen Bedingungen nicht 


Die Kapitulation von Sedan. 


7 I al 5 
Bild 235 i 
3 Bild 236 Bild 237 
Gefangene Franzoſen nach der Der deutſche Kronprinz nimmt in 
Sclach set Sedan. We rene Porfamentäs vor Me 
1870 1870 
i 20) 5 er 
‚(der leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Klebſtoff dünn auftragen. 
Bild 238 Bild 239 
3 rankttreurs werden von ſächſiſchen 
Die ſächſiſhen 1% bel Villers Franktir, Man e 0 


Auch die kleine Marine des norddeutſchen Bundes zeigt ihre Überlegenheit über die 
frauzöſiſche. Am 9. Movember vernichtet das deutſche Kanonenboot Meteor den großen 
fvanzöſiſchen Aviſo 1 10 5 11 10 85 

In Deutſchland füllen ſich die Gefangenenlager 

Und when chen Feldherren und Soldaten auf den Schlachtfeldern fiegen, 
legt der größte Staatsmann ſeiner Zeit die letzte Hand an das Werk, das die jahrhunderte⸗ 
lange Sehnſucht eines Volkes erfüllen foll. 0 l 9 1 

In monatelangen Verhandlungen, beſonders mit Bayern, er) angf er die Zuſtimmung 
aller Fürſten und freien Reichsſtädte zur Proklamation König Wilhelms von Preußen zum 
eue Fe zu Verſailles, am 18. Jauuar 1871, findet die Proklamation des 


neuen Deutſchen Reiches, des Zweiten Reiches, ſtalt. 


55 2 


Nachdem der Bundeskanz⸗ 55 
ler die Urkunde verleſen hak, 1 
bringt der Großherzog von Ba⸗ 
den das erſte Kaiſerhoch aus: 
„Seine Majeſtät, der Kaiſer 
Wilhelm, lebe hoch!“ 

Am Tage darauf bricht der 
letzte franzöſiſche Widerſtand zu⸗ 
ſammen. In der Schlacht am Bild 240 
Mont-Balerien wird die Pa⸗ 
riſer Armee erneut geſchlagen, 
am ſelben Tage, den 19. Ja⸗ 
nuar, die Armee Faidherbes bei 
St. Quentin. 

Wenige Tage vorher iſt au 
der letzte Widerſtand 1 5 Be 
und der Widerſtand der Armee 1 
Bourbakis an der Liſaine ge⸗ V 
brochen. 

Am 28. Januar wird der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
dem am 26. Februar der W551 an Aae, fe Ir 
läufer des Frankfurter Friedens, folgt. — 


Bild 241 


Lagerleben vor Paris. 
1870 


Die Stiefelfranfen im 


— — Lorre- Feldzug. 1870 
— 
Bild 243 
Bild 244 
Das Sa et „Meteor“ 
v tet den großen franzöfikhen Aviſo „Bouvet“. Frar 5 
ernlch en fi Gefangene Srargfen in Deut 
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Bilder leicht an den 4 Eden ankleben, 
Klebſtoff dünn auftragen. 


Bild 245 


Die Kalſerkrönung in Verſallles. 
18. Jan. 1871 


Bild 246 


Faldherbes Rückzug bei St. Ouentin. 
19. Jan. 1871 


Bild 247 


Einzug der deutſchen Truppen in Paris. 
1. März 1877 


Am 3. März zieht Kaiſer Wilhelm 
an der Spitze ſeiner Truppen durch den 


Triumphbogen in Paris ein. — So iſt 
die deutſche Einheit geſchaffen, aus Eiſen 
und Blut in unzähligen Kämpfen ge⸗ 
ſchmiedet. Elſaß⸗Lothringen kehrt zum deur⸗ 
ſchen Land zurück. 

Dem tapferen Gegner werden keine enk⸗ 

1 und unerfüllbaren Bedingungen auf⸗ 
erlegt. 
2975 zieht Kaiſer Wilhelm I. inmitten 
ſeiner Paladine in die neue Reichshauptſtadt 
Berlin ein. Betrachten wir dieſen Einzug als 
einen der gewaltigſten Markſteine in der 
deutſchen Geſchichte! 

Die Raben fliegen nicht mehr um den 
Kyffhäuſer. Wie ein Phönix aus der Aſche ift 
das neue deutſche Kaiſerreich auferſtanden, 
in ſiegreichen Kämpfen aus Blut und Eiſen 
geboren. Dankbar ſieht das geeinte deutſche 
Volk zu den Schmieden ſeiner Einheit 
auf. In jedem deutſchen Hauſe hängen 
die Bilder von Kaiſer Wilhelm I. und 
ſeinem Sohn, von Bismarck, Moltke, Roon 
und den Heerführern des großen Einigungs⸗ 
krieges. 

In dem Kreis der europäiſchen Nationen 
hat nun wieder Deutſchland politiſchen Sitz 
und Stimme. Wie zur Zeit der Ottonen und 
Staufer iſt wieder ein Deutſches Reich das 
Herz europäiſchen Staatenlebens. 

Und wie das Deutſchtum in den Jahr⸗ 
hunderten ſeiner politiſchen Ohnmacht immer 
an erſter Stelle ſteht, um die abendländiſche 
Kultur mit neuen Werten zu ſpeiſen, ſo ſteht 
jetzt die junge Großmacht führend an der 
Spitze der weißen Raſſe bei dem nie geahnten 
Aufſchwung, den die abendländiſche Welt auf 


Bild 248 


Einzug in Berlin. 
16. Junt 1871 


® 1 wirkſchaftlichem Gebiet nimmt. Es folgen 


die 43 Friedensjahre für Europa, deren erſter 
Garant allein Deutſchland durch das Daſein 
ſeiner anerkannten Macht iſt. Friedensjahre 
für die weiße Raſſe, die ganz beſonde 
weiken Kreiſen unſeres Volkes verge 
laſſen, daß alles Werden, alles Gute und Er 
habene auf diefer Erde nur durch Gegenſätze, 
im harten Kampf errungen werden muß. 
5 Jahre, in denen die europäiſche Menſchheit 
Bild 249 ſchon glaubt, daß der ewige Frieden ange 
brochen ſei und dabei den latenten Kampf um 
ie herum zum Teil nicht merkt oder nicht mer 
ken will. a 
en will. 
Denn im Schatten des gewaltigen Auf 
ſchwunges, den Handel und Induſtrie nehmen, 
indet ein nicht als offener Kampf ſichtbares 
ingen ſtatt: 
Die weißen Nationen rüſten um die 
(Bere ſche ihre Belange in der Weltwirt 
aft ſicherzuſtellen. Sie gehen in die Erd 
Se Findet ee £eile fremder Raſſen, um ſich Rohprodukte und 
Mioesibegand] dme A Abfangei efe zu erringen. 0 
{ achdem durch den Frankfurter Frieden 
ER N ge als elropöiſche 1 Ge 
N . alt und Form erhalten hat, löſt der be 
W „ che W unſere e 8. Er: 
Sid 1 deriß aus Bremen 1883 die Kolonie Lüderitz Land — Deutſch 
üdweſtafrika — gri et, bezei et das Telegramm des Reichskanzl. 
2884, das amklich die S 85 55 K ichskanzlers vom 24. April 
Sa aan le 15 e Erwerbung verkündet, eigentlich 
r neuen Kolonialpolitik. Für di oloni iti bl eit 
Belt mehr als bas beufie Belt ein moraliiges Dad, das Bolt hn Hon t e 
Sein tragiſches polikiſches Schi un Dreißz 
jährigen Krieg har die Bike der 5 5 
5 I heransſchweiſen laſſen. So haben ſich die anderen euro 
päischen Mächte ohne deutſche Konkurrenz in de dere 
Erdteilen gewaltige Kolonialrei 2 8 m en anderen 
elend e d a bern gründen können, ſo kann 
aaa a ich ein Kolo 
e e ee eg 
gage e Fee 
She Dig ene lden Fleiß und darch 
das der bisher tie geſchaffen, 
Bild 280 Mutkerland unerſchöpfliche Silfs nell ühenden Handel im 
großen und ganzen hat 25 Er 5 Roloni 
1904 feinen Abſchluß efund rwerb von Kolonien 
fer Zeit Deutſe „Oftafiit 855 Deutſchland beſitzt zu die 
weſtafrika, Nreu⸗Guine 0 amerun, Togo, Deulſch . Süd 
Deutſch⸗Samoa und Deu diebe Marſchallinſeln, 
ner, deutſche Soldaten, hab 1 n — Deutſche Män 
» gaben den Boden dieſer Kolonien er 


obert in wilden Kämpfen 
Katfer Wilhelm U. ihrem Blut gedtinge, fen, oft auch fpäter den Boden mit 


d 5 ä i 7 
5 Tode 6. 1668 5 dieſes Kolonialreich wächſt, 


8 ; 5 i März 
de gefe enfe Rufe des Brei gie G d 


ſteht fleckenlos vor der Nachwelt als das eines ehrwürdi 0 3 . 
den mb Kanes at Dat und e 5 
ſüglichem Gefühl immer die richtigen Ratgeber gefunden zu haben. Er hat ihm 5 
die Treue geh 5 5 Delle ihnen reſtlos 
ler, el Diane . Reiches, den eifernen Kanz⸗ 
Cs folgen die 97 Tage der Regierung feines korkranken Sohn { ; 
richs III. Am 14. i beſteigt Kai ; 5 es, des Kaiſers Fried⸗ 
Kaſſer den Sb beſteigt Kaiſer Wilhelm II. als dritker und letzter Hohenzollern⸗ 

Am 25. Juni 1888 eröffnet er inmitten aller deutſchen Fürſten mik einer (iv 
Rede en * 5 ER ; 1 e ungvollen 
dies 5 Süd Noch ſteht der Fürſt Bismarck als Reichskanzler im Vordergrund 
Zwei Tage ſpäter verſpricht unſer letzter Kaiſer bei der Cidesleifkun 5 
Sie Lenden wir {in gehe Ale, Seiheid de Gez de ee Biene fine kerde 
zu ſein. 

1889 gibt es Unruhen in Oſtafrika. Mit 
200 Matroſen ſchlägt Major Wißmann die 
rebelliſche Negerbeſatzung. 

Es kommt der verhängnisvolle 20. März 
1890, der Tag der Entlaſſung Bismarcks 
und mit ihm der Beginn einer neuen Epoche, 
der ſogenannten wilhelminiſchen. 

An Bismarcks Stelle kritt Caprivi, den 
1894 Fürſt Hohenlohe ablöſt. In der Zeit 
der Kanzlerſchaft des letzteren erhält Kamerun 
eine Schutztruppe, und Deutſchland greift 
in den Kampf um die Vorherrſchaft in 
Oſtaſien ein. 

Im November 1897 läuft ein deutſches 
Geſchwader in die Bucht von Kiautſchou ein 
und nimmt ſie in vorläufigen Beſitz, um die 
Beſtrafung für die Ermordung zweier deut⸗ 
ſcher Miſſtonare zu erzwingen. 5 

1898 wird der Hafen von Kiautſchou mit 
dem umliegenden Landgebiet auf 99 Jahre 
von der chineſiſchen Regierung an Deutſchland 
verpachtet. Schon ein Jahr ſpäter bricht in 
China der auch regierungsſeilig unkerſtützte 
Boreraufftand aus, der ſich gegen die euro⸗ 
päiſchen Niederlaſſungen richlet. 

Da Deutſchland durch die Ermordung 
ſeines Geſandten in Peking am ſchwerſten ge⸗ 
troffen iſt, ſtellt es im europäiſchen Ver⸗ ER 
geltungsheer das ſtärkſte Kontingent, zugleich 
den Oberbefehlshaber in der Perſon des Gra⸗ 
fen von Walderſee. 3 

Moch vor dem Eintreffen des letzteren in 
China wird Peking von den Verbündeten be⸗ 
ſetzt, nachdem am 18. Juni die Takuforts ge⸗ 
nommen worden ſind, nach einer Beſchießung, 
an der auch das deutſche Kanonenboot 
„Iltis“ teilnimmt und deutſche Matrosen ſich 
in vielen Kämpfen zu Land auszeichnen. 

Auf den Befehl des britiſchen Admirals 
Seymour, des Befehlshabers der Entſatz⸗ 


Schutztruppe in Kamerun. 
Sen: 900 


Verluſten deckten die deutfhen Matrofen den Rüdzug 
ih: den Kameraden während des Borer⸗ 
aufftandes in China. 1900 


1 „| 
Bilder leicht an den 4 Ede: klebe 
Klebſtoff dünn 1 5 
Bild 253 
Das deutſche Kanonenboot Iltis im Kan ft de 
Takuforts während des ee Ehle. 
1900 
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Bild 255 
„Die Deutſchen vor die Front!“ Unter ſchweren Bejonettangeif deutfh-füdweftafritanifer Reiter 
der Kot 


mpagnſe Epp bei Onganjira. 
1904 


rn A 
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Deutſche Nefter im Ka mit 
Ditbois in Bang e. 


Zilder leicht an den 4 Eden ankleben, 
Klebſtoff dünn auftragen. 
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Deutſche Reiter in Südweſtafrika, 
Hilfszug 5 nen 


kruppen für die Geſandtſchaften in Peking: 
„Die Deutſchen vor die Front“, rücken unſere 
Matroſen an Briten, Franzoſen, Italienern, 
Ruſſen, Japanern und Amerikanern vorbei 
nach vorn. 

An Hohenlohes Stelle tritt 1900 Bülow. 
In die Zeit feiner Kanzlerſchaft fälle der Ein⸗ 
geborenen⸗Aufſtand in Südweſtafrika, der zu 
den langwierigſten Kämpfen in unſeren Ko⸗ 
lonialgebieten geführt hat. Schon 1904 ſchla⸗ N : ; Be, 
gen bei Onganjira denffehe Reiter der Kompagnie Epp im Bajonettangriff die Hereros. 

Andere deutſche Reiter kämpfen mit Witbois. N 2 

Den kämpfenden Truppen muß immer neue Verſtärkung zugeführt werden. Auch 
eine Kamelreiter⸗Abteilung iſt aufgeſtellt. 


Der Weltkrieg 


1905 entläßt Kaiſer Wilhelm II. den dritten Generalſtabschef des deutſchen Heeres, 
den G Schlieffen. a: : 
= 5 9525 95 kein anderer die Gewikterwolken um Deutſchland in ihrer Gefähr⸗ 
lichkeit erkannt, die König Eduard VII. von England mit ſeiner Einkreiſungspolitik herauf⸗ 
beſchwört. Er ſieht die gewaltigen Ausmaße des kommenden Krieges voraus, den die Er⸗ 
findung des lenkbaren Lufkſchiffes durch Graf Zeppelin und die Erfindung des Flugzeuges 
in die dritte Dimenſton fragen wird. g 
ee hat ea deuffhen Heer in feinem Kriegsplan, dem fogenannfen Schlieffenplan, das 
Mittel hinterlaſſen, um den um das Vaterland geſchmiedeten Ring der Einkreiſung zu 
lagen. 5 
5 wird Bethmann der 5. Kanzler des Reiches. 8 
Am 31. Juli 1914 wird der Zuſtand drohender Kriegsgefahr verkündet. 
Deutſchland trifft keine Schuld am Ausbruch des Krieges. a ; 
Am 4. Auguſt 1914 ſteht der Kaiſer noch einmal vor dem Reichstag: „Ich kenne keine 
: Tu 
Des 1 0 5 wird in jedem Winkel, wo ein deutſcher Laut erklingt, verſtanden Das 
Volk ſteht auf, der Sturm bricht los. Zu den Waffen eilt ein einiges Volk. Mit der 
Genauigkeit eines Uhrwerkes arbeitet die Mobilmachung. Das deutſche Volksheer mar⸗ 
hi £ 2 5 „ * 
. beginnt die Endphaſe des Zweiten Reiches. Der gewaltigſte Kampf der 
Weltgeſchichte entbrennt auf der Erde, zu Waſſer und in der Luft. 
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Kamelretter der deutſchen Schutztruppe während 
des S e 
1 


ii en Heeres marſchiert in fieben Armeen gegen Weſten auf. Sie 
ell dat An en die feindlichen Heere mit den ſchwen 
kenden Armeen 1 bis 5 öſtlich und über Paris werfen, zwiſchen Schweizer Grenze und den 
franzöſiſchen Oſtfeſtungen zuſammenpreſſen und vernichten. Vorbedingung iſt der Fall 
Lüttichs, eine der drei Feſtungen, die das als neutraler Staat 
angeſehene Belgien gegen Deutſchland errichtet hat. Erſt dann 
kann der Plan des Grafen v. Schlieffen, nach dem gekämpft 
werden ſoll, zur Anwendung kommen. 

Im Handſtreich wird der Kern der Feſtung am 7. Auguſt 
1914 genommen, während die Forts in den folgenden Tagen 
allen. 
\ Zum erſten mal hört Deutſchland den Namen Ludendorff. 
Der Energie des damaligen Generalmajors Ludendorff iſt es 
zu verdanken, daß Bu Handſtreich gelingt. — Auf dem 
deukſchen linken Flügel (7. und 6. Armee) kommt es ſchon in 
der erſten Hälfte des Auguſt zu erbitterten Kämpfen, in denen 
alle Waffen ſchwere Opfer bringen. 
Am 11. Auguſt 1914 wird die erſte franzöſiſche Fahne 
erbeutet. ; 
Zwei Tage er reitet die 2. Eskadron des erſten bay⸗ 
riſchen ſchweren Reiterregiments unter ihrem Rittmeiſter, dem 
Prinzen Heinrich von Bayern, eine Schwadron Luneviller 


IT über den Haufen. 5 4 endes 
Das Kavalleriekorps von der Marwitz (3 Kavallerie- e 
Diviſionen ſtark) geht durch Belgien vor der 1. und 2. Armee 3 


vor, in dauernden Kämpfen zu Fuß und zu Pferde, erſt mit der 
belgiſchen Armee, dann mik dem franzöſiſchen Kavalleriekorps Sordet. Vor ihm ſtreifen 
feine Aufklärungseskadrous und Fernpatrouillen. 

Vor der 3. Armee erkundet das Kapalleriekorps Richthofen gewaltſam auf Dinant, 
Im Verein mit abgefeffenen Schützen der Garde 
und ſchleſiſchen Kavallerie Regimenter ſtürmen 

— 4 die ſächſiſchen Jager die Zitadelle von Dinant am 
ſtufer der Maas am 20. Auguſt 1914. 


0 Ir 
Bild 260 
Bild 261 Bild 262 
sale Ben IE sn Reichstag. ey Truppen, Beneraffeldmarkhall Graf von 
BE Schlieſſen, der Schöpfer des 
Schlleſſen⸗ Planes. Getorben 1913 


Am Ende des Monats Auguſt haben die Deukſchen in allen Grenzſchlachten geſiegt. 
Die belgiſche Armee iſt nach Antwerpen geflüchtet. Engländer und e 
meen find zurückgeſchlagen, übel zerrupft, aber nicht gänzlich vernichtet. Mamur, die zweite 
Feſtung Dae iſt am 25. Auguſt gefallen. 

2 Der Führer des deutſchen Volksheeres, Generaloberſt von Moltke, der 1905 der 
Nachfolger des Generaloberſten von Schlieffen geworden und jetzt ſein Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker iſt, der Neffe des großen Moltke, überſchätzk die Siegesmeldungen, die von den 
Armeen kommen. Ein eigenes Urteil kann er ſich nicht bilden, da er mit dem großen Haupt⸗ 
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Die Eroberung der erſten 
Die Erſtürmung von Lüttſch. A 
7. Aug. 1914 franz 510 1 914 agarde, 


nartier — erſt in Koblenz, dann in Luxemburg — zu weit ab von der kämpfenden Truppe 
Bleibt. So ile er der 15 8. Armee in Oſtpreußen durch 2 1 Br 
Kavallerie-Divifion Entlaſtung zukommen laſſen zu können. Mit dem Abtransport dieſer 
2 Armeekorps, die bei Mamur 
frei geworden ſind, ſchwächt er 15 
den rechten deutſchen Flügel, ver⸗ 
läßt dabei erneut die Bahnen ſei⸗ 
nes großen Erblaſſers, die er 
ſchon verlaſſen hat, als er beim 
Aufmarſch die 5. bis 7. Armee 
auf Koſten der rechten Armeen zu 
ſtark macht. Trotzdem geht der 
um 2 Armeekorps geſchwächte Bild 265 
rechte Flügel mit feinen Stoß: 
armeen in ſüdweſtlicher, dann ſüd⸗ 
licher Richtung in Verfolgungs- 
kämpfen gegen und über die 
Marne vor. 
Als ein Feldherr von ſtahl⸗ 


0 


hartem Willen, der blitzartig die 


Gefahr ſeiner Lage erkennt, 1 
mache A, von Kluck, 5 in He En 

2 en Ln 2 
der Führer der 1. Armee, ſeinen Hei von Bev g. 191 


Leichtſiun, mit kaum geſchützter 


Bild 266 
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Fernpatrouille der 12. Huſaren des Kavallerie⸗Korps 


Sa a it 
von der Marwitz auf 17555 in Belgien. 8 1 


rechter Flanke zu weit nach Süden an der Oſtfront der 
Feſtung Paris vorgeſtoßen zu ſein, wieder gut. Wie auf dem 
Exerzierplatz Bataillone, wirft er ſeine Armeekorps herum. 

Er zerſchlägt mit Brandenburgern, Pormmern und Söh⸗ 
nen der Provinz Sachſen, die das letzte in Gewaltmärſchen 
hergeben und mit der wildeſten Tapferkeit am Ourcg an⸗ 
greifen, die franzöſiſche Armee Maunoury, die aus der Nord⸗ 
oſtfront von Paris hervorbrechend, in umfaſſendem Angriff 
die rechte deutſche Heeresflanke vernichten ſoll. Bild 268 

Paris liegt dem Zugriff der Reiter der Generäle von der 
Marwitz und von Richthofen, der Infanterie und Artillerie 
der r. Armee preisgegeben da. 

Desgleichen wirft die 3. Sachſenarmee im Verein mit 
der preußiſchen Garde in erbittertem Ringen, teilweiſe mit 
der blanken Waffe, wie einſt bei St. Privat die Waffen⸗ 
brüderſchaft mit Blut erneut beſiegelnd, die Franzoſen der 
Armeeabteilung Foch über den Haufen. 

Am 9. September 1914 hat General von Haufen, der Schwere Geſchüte vor Namur 
Führer der 3. Armee bei Fere Champenoiſe einen vollſtän⸗ teen 
digen Sieg errungen. 

Die 4. und 5. Armee find in diefen Tagen im langſamen Vordringen in der Gegen 
von Verdun. Schon ſteigt der Geiſt Schlieffens triumphierend aus Walhall herniede 
die Kriegsgöttin ſcheint den Germanen mit dem Siegeslorbeer zu winken. Da entfällt de 
kranken Führer das Schwert, das er in den Friedenslahren feiner Zeit als Chef des große 
Generalſtabes mit der ganzen Hingebung ſeines deutſchen Herzens geſchliffen hat. 

Noch immer in Luxemburg, zu fern dem belebenden Pulsſchlag einer Front, die faſt 
allen Teilen ſiegreich im Vordringen ift, fieht Moltke nur die Kriſe der Marneſchlacht au 
dem rechten Flügel der 2. Armee und in der Lücke zwiſchen dieſer und der 1. Armee. 

In einem unbegreiflichen Peſſimismus überläßt er es einem Offizier feines Stabes, fi 
ein Bild über die Lage der Stoßarmeen zu machen. 

Deſſen Vollmacht ift eine fo große, daß er dem auch die Geſamtlage nicht richtig ben 
feilenden, peſſimiſtiſchen Führer der 2. Armee, Generaloberſt von Bülow, den letzten Anſte 
geben kann zu dem verhängnisvollen Rückzugsbefehl für die 2. und die auch ihm, Bülor 
unterſtellte 1. Armee. Dieſer Befehl hat zwangsläufig den Rückzug der ſich links a 
ſchließenden Armeen zur Folge. 

Die ſiegreichen deutſchen Truppen machen kehrt, zähneknirſchend, aber in gewohnt 
Difziplin. Deutſche Kanonen donnern nur noch in Machhutkämpfen. 

Wenn in den folgenden vier Kriegsjahren die Leiſtung der Truppen ſich ins Gigantiſt 
ſteigert, glücklichere Führer mit härteren Nerven Rieſenſchlachten gewinnen, die gewalt 
ſten Angriffe abſchlagen, jo hat doch nie den Deutſchen noch einmal die Schickſalsgött 


5 


Pr — u us — * 


1 endgültigen Siegeslorbeer fo zum Greifen nahe hingehalten, als in der erſten Marne⸗ 
Lacht. ö 

in Feinde nennen in einem Anfall von Selbſterkenntnis ihren Erfolg an der 
carne das Marnewunder. 3 

In Oſtpreußen ſteht die 8. Armee des Generaloberſt von Prittwitz einer doppelten ruſ⸗ 
chen Übermacht, der 1. PNjemen⸗ und der 2. Marew⸗Armee gegenüber. Trotz helden⸗ 
ütiger Abwehr vorgeſchobener Grenzſchutzabteilungen und dem kühnen Draufgehen der 
r 8. Armee unterſtellten r. Kavalleriediviſion, bricht die Heereskavallerie der ruſ⸗ 
chen T. Armee (5 KRavallerie-Divifionen) in Oſtpreußen plündernd und ſengend ein. 
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Durch eine Grenzſchutzabteklung 
eee, abgemiefener Rofaten- Angriff in 


Ofpreußen. 1914 


Shwerfällig folgen die 4 bis 5 Armeekorps der r. ruſſiſchen Armee unter General von 
nnenkampf. 5 5 
5 Es 1 5 am 17. Auguſt 1914 zu dem Gefecht bei Stallupönen, das gegen die Alt 
rdnung des General von Prittwitz begonnen und auf ſeinen Befehl abgebrochen wird. 
s hat aber der deutſchen Truppe das unbedingte Bewußkſein ihrer Überlegenheit über die 
ıffifche gegeben. 5 5 
ee das 20. Korps die rechte Flanke der Armee gegen die 2. ruſſiſche Armee bei 
rfelsburg ſichert, greift 2 a ee 3 en 8 1 0 SE 
i innen am 20. Auguſt an. am Nachm 

. Machrichten vom Vorgehen der ruſſiſchen 
NMarew⸗Armee gegen die Südgrenze von Oſt⸗ 
Al preußen eintreffen, behält Generaloberſt von 
Prittwitz nicht die Nerven, die Schlacht 
durchzufechten, die ein deutſcher Sieg gewor⸗ 
den wäre. Er entſchließt ſich, die 8. Armee 

hinter die Weichſel zu führen. 5 
TE Geueraloberſt von Prittwitz wird durch 
Generaloberſt von Moltke, der den Rückzug 
hinter die Weichſel nicht billigt, vom Kom⸗ 
mando der 8. Armee entbunden. An ſeine 
Stelle tritt General von Hindenburg, deſſen 
: Generalſtabschef Ludendorff wird. Am 
e 23. Auguſt nachmittags treffen die beiden 


Generäle im Haupkquartier in r 
Marienburg ein. Die beiden 
Männer ſind von nun an bis 
um Kriegsende unlöslich ver⸗ 
5 Im Buch der Geſchichte 
ſtehen ihre Mamen als die der be⸗ 
deutendſten Führer im Weltkrieg. 

Da Rennenkampf nur zö⸗ 
gernd folgt, wird der Entſchluß 
gefaßt, alles zum Angriff gegen 
die Narew⸗Armee zu ihrer Ver⸗ 
nichtung heranzureißen. Vor der 
1. ruſſiſchen Armee bleibt nur der 
dünne Schleier der 1. Kavallerie⸗ 

Diviſion. 

Während das 20. Armee⸗ 
korps unter General von Scholz 
vor den 4 Armeekorps der Ar⸗ 
mee Samſonow in die Gegend 
von Tannenberg erbittert kämpfend ausweicht, 
marſchieren das 1. Reſervekorps unter Otto 
von Below, das 17. Armeekorps unter Gene⸗ 
ral von Mackenſen von Norden nach Süden 
in die rechte Flanke der ruſſiſchen Narew⸗ 
Armee, das 1. Armeekorps unter General von 
Frangois ſüdlich des 20. Korps vorbei in die 
linke Flanke der ruſſiſchen Armee. Am 
26. Auguſt beginnt die Schlacht. Am 
31. Auguſt konnte Hindenburg ſeinem Kaiſer 
melden, daß die feindliche Armee eingekeſſelt 
und zum größten Teil vernichtet ſei. 

In Oſterode melden ſich die beiden ge⸗ 
fangenen kommandierenden Generäle des ruſ⸗ 
ſiſchen XIII. und XV. Korps bei General von 
Hindenburg. 

Noch auf dem Schlachtfeld von Tannen⸗ 
berg werden die Befehle zum Angriff gegen 
die Armee Rennenkampf gegeben. 

Die Schlacht iſt auf den Vorſchlag Lu⸗ 
dendorffs hin „die Schlacht von Tannenberg“ 
genannt worden als Erinnerung an den 
Kampf, in dem der deutſche Ritterorden den 
Litauern und Polen unterlegen iſt. Heute 
mehr denn je ſoll der Name Tannenberg 
daran erinnern, daß es gilt, deutſche Kultur im 
Oſten zu verteidigen. 

Die Schlacht von Tannenberg iſt das 
Wunderwerk einer ſtrategiſchen und kaktiſchen 
Leiſtung, das Schulbeiſpiel einer Vernich⸗ 
kungsſchlacht. 

Der Sieger der Schlacht iſt Generalfeld⸗ 
marſchall von Hindenburg; denn er har ſich 
durch die ſich auch in dieſer Schlacht häufen⸗ 
den Kriſen nicht von dem einmal gefaßten 


indenburg in der Schlacht bel Tannenberg. 
1 28. Aug. 1914 


Die Niederlage der Ruffen bel Tannenberg. 
28. Aug. 1914 


NMähe der Armee Rennenkampf verurſachte 
iehmen fie alle teil, — fg e 8 
eutſchloſſen geweſen find, ihre Heimat bis zum letzken Bl. idi 
g fs; 
Am 4. September 1914 kritt die 8.25 ji a 
verſtärkt, gegen Rennenkampf an. 


Am 9. September 1914 entbrennt die Schlacht an den Maſuriſchen Seen. Sie 


endet nut einer völligen Niederlage der ruſſiſchen Njemen⸗Armee. 


Oſtpreußen ift befreit. 198 000 Deutſche haben 504.000 Ruſſen geſchlagen, zum Teil 


vernichtet. 


Der 8. Armee harren neue Aufgaben. Der öſterreichiſche Bundesgenoſſe braucht Hilfe. 


) 


Deine Armeen find nach anfänglichen Erfolgen von der ruſſiſchen Übermacht geſchlagen und 
müfjen nach dem Ausgang der Schlacht bei Lemberg —Rawaruska 1 5 
jet elt Anfang September kämpft zunächſt das deutſche Landwehrkorps unter Gene⸗ 


n. 


1 


den Wogerſch im Verband mit der 1. linken Flügelarmee der Hſterreicher. Von jetzt 


an treten faſt auf allen öſterreichiſchen Fronten reichsdeukſche Truppen auf. 
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Die - Dicke Berta” vor Antwerpen. Rheinſſche 9050. 1 Zandvogrde. 
Ott. 1914 


Am 14. September 1914 tritt General von Falkenhayn an die Stelle des General⸗ 


oberſten von Moltke. 


Kriege ben ee Gr unter Generaloberſt von Heeringen vom 


Ale : „Armee zu ſchließen. Dann 
linken Flügel weggezogen, um die Lücke 1 bie en Engländer 


Kronprinzen und z ſchwache Armee⸗Ab 1 1 1 
eidung errungen werden. Es gelingt unſeren 


unſere Hand. 


wickeln, kann von keiner Seite eine Entſch 5 
noch einmal im Angriff den 


Feinden; i ille fällt in un 
Wee Lea ES an Gm 1 1 
e d. Ste ae ga br gäbe un fen e dee de kee 
EE 
weſentlichen Anteil. 


Entſchluß abbri i i 
Inf uß abbringen laſſen. Seine ſtahlharten Nerven haben die e e die die 


5 1 0 m dieſer Schlacht 
ie Korpsführer, die oſt⸗ und weſtpreußiſchen 5 


rmee, um die 2 Armeekorps von der Weſtfront 


Die ſiegreichen Sturmtruppen — 3. Reſervekorps, eine Marine⸗Diviſton, eine = 
Diviſion und Landwehrtruppen — werden unter ihrem Führer, General von Bes 
anderer Verwendung frei. Zu gleicher Zeit trifft aus der Heimat die Meldung ein, daß 
die Aufſtellung und Ausbildung von 6 neuen 1 8 beendet iſt. 


So entſchließt ſich General von Falkenhayn, unter dem Herzog Albrecht von Würt⸗ 
temberg eine neue 4. Armee aus den bei Antwerpen ſiegreichen Truppen und 4 der neu 
aufgeſtellten Reſervekorps zu bilden. Dieſe kritt am 17. Oktober den Vormarſch zwiſchen 
Meer und Lys an, um noch einmal den Gegner vom Meer aus umfaſſend anzugreifen. 

Der Endzweck wird nicht erreicht. Die Abſicht des feindlichen Führers, des engliſchen 
Generals French, auch uns auf dieſem Flügel zu umfaſſen, ſcheitert an den heldenmütigen 
Angriffen unſerer Truppen. 

Die friſch ausgebildeten Regimenter, das Beſte, was Deutſchland an Erſatz hergeben 
kann, verbluten ſich im Kampf gegen die in Kolonialkriegen erprobten engliſchen Truppen, 
und die Reſte der belgiſchen Armee. Den letzteren gelingt es nur durch Offnen der Schleuſen 
von Nieuport während der Flut der Vernichtung zu enkgehen. 

Aus dieſen erſten Kämpfen in Flanderns ſumpfigen Jdiederungen ſteigt auf das Helden⸗ 
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Die Kriegefreiwilligen bei Sangemard, 3 Kapftänleutnant Weddigen vernichtet drei englifhe 
11. Nov. 1914 Panzerkreuzer. 22. Sept. 1914 


lied ſterbender deutſcher Jugend, das feinen Höhepunkt im Mamen „Langemarck“ findet. 

Hier greifen die jungen Truppen, zum Teil Regimenter nur aus Studenten zuſammen⸗ 
geſetzt, noch einmal an. „Deutſchland, Deutſchland über alles“ ſingend, gehen ſie für ihre 
Heimat in den Tod. — Am 18. November 1914 muß der Bewegungskrieg endgültig 
abgebrochen werden. Die Weſtfront erſtarrt vom Meer bis zur Schweizer Grenze im 
Stellungskrieg. 

Am Nordende dieſer beiden Wälle, hinter denen zwei feindliche Welten durch ein 
Niemandsland getrennt werden, dort, wo die Wellen der Nordſee rauſchen, ſetzt ſich 
der Kampf fort und geht in die Weiten des Weltmeeres. 

Die Zurückhaltung der großen engliſchen Flotte, die der deutſchen um das Doppelte an 
Großkampfſchiffen und Torpedobooten, um das Dreifache an Kreuzern überlegen iſt, läßt 
es in der Nordſee zunächſt nur zum Kleinkrieg kommen. — Das Anſehen Englands als 
erſte Seemacht der Welt beginnt zu ſchwinden. Am 22. September 1914 vernichtet Kapi⸗ 
känleutnant Weddigen mit Ig die engliſchen Panzerkreuzer Aboukir, Hogue und Creſſy. 

Am 28. Oktober 1914 vernichtet S. Mr. S. Emden den ruſſiſchen Kreuzer „Schemt⸗ 

ug“. 
5 Im November donnern die Geſchütze der deutſchen Schlachtkreuzer unter Admiral 
Hipper vor Marmouth, im Dezember vor Harflepool, Whitby und Skarborough. — In 
England herrſcht wahnſinnige Aufregung. — Bei einem Vorſtoß deutſcher Schlacht⸗ 
kreuzer, der zur Seeſchlacht an der Doggerbank am 14. Januar 1915 führt, verlieren 
wir den Kreuzer Blücher nach heldenhaften Kampf. 
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S. M. S. Emden vernichtet den ruſſiſchen Kreuzer 
„Schemtſchug“. 
28. Okt. 1914 
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Die Seeſchlacht bei der Doggerbant. 
24. Jan. 1915 


Das Auslandskreuzer⸗Ge⸗ 
ſchwader des Grafen Spee ver⸗ 
nichtet in der erſten größeren 
Seeſchlacht des Weltkrieges bei 
der chileniſchen Hafenſtadt Coro⸗ 
nel am 1. November 1914 ein 
engliſches Geſchwader von 2 Pan⸗ 
zerkreuzern, 1 kleinen Kreuzer und 
1 Hilfskreuzer. Der Ruf der Un⸗ 
beſtegbarkeik der engliſchen Flotte 
iſt dahin. Die Welt horcht auf. 

Da rafft fi die englifche Ad⸗ 
miralikät auf; überlegene eng⸗ 
liſche Streitkräfte ſollen das Ge⸗ 
ſchwader des Grafen Spee auf⸗ 
ſpüren und die Scharte von Coro⸗ 
nel auswetzen. 

Am 8. Dezember 1914 wird 
Graf Spee von dieſen überlege⸗ 
nen Kräften an den Falklands⸗ 
inſeln geſtellt. Seine Kreuzer 
werden durch die Granaten der 
um vieles weiter reichenden eng⸗ 
liſchen Geſchütze zuſammengeſchoſ⸗ 
ſen. Die dunklen Wellen des 
Weltmeeres an der Südſpitze von 
Südamerika ſchließen ſich über 
den Leibern des deutſchen Admi⸗ 
rals, ſeiner Offiziere, Matroſen 
und Heizer. Sie nehmen die ſtolze 
Flagge mit in das naſſe See⸗ 
mannsgrab. 

Auf verlorenem Poſten kämpft 
in Oſtaſien die Beſatzung von 
Tſingkau in unſerer Kolonie 
Kiautſchou. 

„Einſtehe für Pflichterfül⸗ 
lung bis zum Außerſten“, kele⸗ 
graphiert der Gouverneur Mayer⸗ 


Caldeck dem Kaiſer, als Japan den Krieg erklärt, — Die Poſten halten Ausſchau nach 


en gelben Feinden. 


Heldenhaft kämpfend bis Anfang November hält ſich die ſchwache Beſatzung. Dann 
auß Tſingkau die deutſche Flagge vor dem übermächtigen Angriff der Japaner ſtreichen. 
Der Gefangenſchaft entgeht nur Oberleutnant z. S. Plüſchow, der Flieger von Tſingkau, 


n kühnem Fluge. 


Im Oſten wird im September / Oktober durch den 


Feldzug in Südpolen und anſchlie⸗ 


zend bis im Dezember durch den Feldzug in Nordpolen den Oſterreichern Eutklaſtung ge⸗ 


acht. 


Während eine ſchwache 8. Armee Oſtpreußen ſchützt, bricht die neugebildete g. Armee 


mer Hindenburg⸗Ludendorff aus der Gegend Kattowitz⸗Kreuzburg gegen die Weichſel⸗ 
inie Iwangorod—Warſchau vor. Der Vorſtoß führt das Korps Mackenſen bis vor 


die Tore von Warſchau. 


Da gewaltige Nuſſenmaſſen, die bei Warſchau über die Weichſel vorgehen, die linke 
Flanke unferer 9. Armee gefährden, wird im genialen Rückzug dieſe Armee nach Schleſien 
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Die Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln. Deutſcher „ auf dem Prinz Heinrichs berg 
8. Dez. 1914 ei 


Tſingtau. 1914 


zurückgeführt, verſtärkt und zwiſchen Gnefen— Thorn zu erneutem Angriff auf die rechte 
Flanke des Ruſſenheeres bereitgeſtellt. — Generalfeldmarſchall von Hindenburg wird 
Oberbefehlshaber über alle deukſchen Truppen an der Oſtfront, die 9. Armee erhält in 
Generaloberſt von Mackenſen ihren Befehlshaber. 

Der Vorſtoß gegen die rechte Flanke der Ruſſen krifft dieſe überraſchend. Es kommt 
zum Feldzug in Nordpolen bis Ende 1914. Diefer Feldzug gehört zu den glänzendſten 
Manövern in der Kriegsgeſchichte. 

„Er hätte vielleicht, wenn Hindenburg der Wunſch nach Verſtärkung erfüllt worden 
wäre, zu einer Vernichtung der ruſſiſchen Armee geführt. 

„So muß ſich Hindenburg mit dem immer noch gewaltigen Erfolg begnügen, den öſter⸗ 
reichiſchen Bundesgenoſſen vor der Vernichtung bewahrt und Deutſchland von der Furcht 
vor der ruſſiſchen Dampfwalze befreit zu haben. 

Auch dieſer Feldzug ift voller Reibungen und Kriſen. Die Höhe dieſer Kriſen wird 
von General Litzmann gemeiftert, An der Spitze der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion bricht 
er bei Brzezinp durch. 

Auch im Oſten graben ſich die beiden Parkeien ein. 

Der Weltkrieg wird zum Feſtungskrieg. Der Belagerer iſt die Entente mit ihren 
farbigen Hilfsvölkern. Die Feſtung Deutſchland und die mit ihm verbündeten Staaten. 

Jede weitere Kampfhandlung der Mittelmächte, vom kleinſten Patrouillenvorſtoß bis 
zum ländergewinnenden Feldzug, ſchiebt zunächſt nur das Vorfeld der Feſtung weiter vor 
che en günſtige Bedingung für den entſcheidungſuchenden Ausbruch an der Weſtfront 

So beginnt das Kriegsjahr 1915 an der Weſtfront mi 0 i i 
und Craonne, bei denen wir die erfolgreichen A d e 75 
wird von uns der Hartmannsweilerkopf in den Vogeſen erſtürmt. 5 95 


5 a 75 u 


Bild 28 
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N 5 e bei der Oberleutnant z. S. Plü 
1951 . und entgeht 15 ee . 
1914 


Gewehr und Handgranaten, 
leichte und ſchwere Minen, 
werfer werden im Stellungs⸗ 
krieg wieder gebräuchliche Waf⸗ 
f Ein neues, furchtbares 
Kampfmittel tritt auf den Plan 

das Kampfgas. 


Am 22. April 1915 greifen 

r bei Ypern das erſtemal da⸗ 
an und haben überraſchenden 
Erfolg. Er kann aus Mangel 


an Reſerven nicht ausgenutzt 
werden. 

„Die Winterſchlacht in der 
Champagne 1974/15 iſt der erſte 


Bild 286 


Crftürmung des Hartmannswellerkopfes 
in den Dogefen. 
19. Jan. 1915 


Bild 087 


Die Winterſchlacht in Mafuren. 
1915 


Bilder leicht an den 4 Ecker 
Ae denn ne e 
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General Litzmann an der Spitze der 3. Garde⸗ 
Infanterle⸗Olofſton bei Brzezinp. 
Nov. 1914 


große erfolglofe Verſuch Joffres, des fran⸗ 
zöſiſchen Generaliſſimus, in die Feſtung 
Deutſchland einzudringen. 

An der Oſtfront beginnt am 22. Januar 
1915 die Karpathenſchlacht zwiſchen Ruſſen 
und Öfferreichern, an der die deukſche Süd⸗ 
armee unter General von Linſingen ruhm⸗ 
reichen Anteil nimmt. 

Einen neuen Siegeslorbeer pflückt Hin⸗ 
denburg in der Winkerſchlacht in Maſuren, 
in der die 10. ruffifche Armee am 22. Februar 
1915 vernichtet wird. 110.000 Gefangene, 
300 Geſchütze werden erbeutet. — Oſtpreußen 
ift endgültig vom Feind befreit, der Feind an 
diefer Stelle vom Kern der Feſtung „Deutſch⸗ 
land“ weit zurückgeſchlagen. 

Noch im erſten Kriegsjahr, am 29. DE 
tober, fritf die Türkei als Verbündeter an die 
Seite der beiden Kaiſerreiche, nachdem ſie be⸗ 
reits am 7. Auguſt den deutſchen Kreuzern 
Göben und Breslau Gaſtrecht in den Darda⸗ 
nellen gewährt hat. — Die Türkei wird uns 
ein wertvoller Bundesgenoſſe. ; 

Durch Sperrung der Dardanellen wird 
Rußland, da unſere Seeſtreitkräfte auch die 
Oſtſee beherrſchen, ſo gut wie ganz von ſei⸗ 
nen Verbündeten abgeſchnitten. 5 0 

Die Türkei zieht durch ihre Kämpfe in 
Gallipoli, in Armenien, Meſopotamien, Pa⸗ 
läſtina weſentliche Streitkräfte auf ſich. 

n Galizien und auf den rumänischen 
Schlachtfeldern haben kürkiſche zes 
Schulter an Schulter mit Deutſchen un 


Oſterreichern gefochten. 
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man von Sanders — feit 
August 1914 Oberbefehlshaber der 
türkiſchen 5 feinem Stab. 


Kampf der Dardanellenforts gegen die vereinigte 
englische und 151 f Flotte. 


Schon vor dem Krieg ſtand die deutſche Militärmiſſion in der Türkei an € 
Jetzt kommen dieſe Offiziere in leitende Stellungen. 1 deutſche e 
Sanders wird Oberbefehlshaber der fürkifchen Armee. Admiral von Uſedom wird Chef 
der geſamten Meerengenverteidigung an den Dardanellen und am Bosporus. 

Die Entente iſt ſich über die Gefahren für Rußland, die eine Sperrung der Darda⸗ 
nellen bedeuten, keinen Augenblick im Zweifel. Sie fest ſofort alles daran, um dieſes 
e 9 5 f 

Am 18. März 1915 will fie die Offnung der Meerenge mit 16 Großkam iff - 
zwingen. Unfer ſchweren Verluſten müſſen Engländer ER 5 . 5 i 

Am 25. April gelingt es ihren vereinten Kräften, auf Gallipoli zu landen. 200 Kriegs⸗ 
und Transportſchiffe ſchaffen die Landungstruppen heran. Daraus entſpinnen fi Kämpfe, 
die bald auch in den Stellungskrieg übergehen und an blutigen Verluſten alles bis jetzt De 
geweſene in den Schatten ſtellen. — Unter Führung des Marſchalls Liman bleiben die 
Türken Sieger. Am g. Januar 1916 räumen die letzten Feinde die Halbinſel. 

, Während diefe Kämpfe im Anfangsftadium find, kritt an der Oſtfront ein Ereignis 
ein, das wieder Siegeshoffnung vor allem den Deutſch⸗Oſterreichern und Ungarn gibt. 
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Durchbruch der deutſch⸗ſterreichſchen Armee 


Angriff der Engländer auf Gallipoli. 
25. Spell 1915 del Gorlice unter Mackenſen. 
1915 


55 


Es gelingt der deutſchen 15 1 
11. Armee und der K. u. K. 
4. Armee unter Führung des 
Generaloberſten von Mackenſen, 
am 2. Mai 1915 bei Gorlice die 
3. ruſſiſche Armee zu durchbrechen 
und gänzlich zu zertrümmern. 

Es iſt am 2. Mai, 6 Uhr in 
der Frühe, da hauen ſchlagartig 8 
700 deutſche Geſchütze ihre Eiſen⸗ Bild 292 
ſtücke in rollendem, nicht ab⸗ 
brechendem Getöſe auf die ruſ⸗ 
ſiſchen Gräben. 9 Uhr miſcht ſich 
in dieſen Lärm das nervenpeit⸗ 
ſchende Detonieren der Minen. 
10 Uhr verſtunmmnt es. Das Ar⸗ 
killeriefeuer ſpringt vor. In einer 
Breite von 45 Kilometern ſtürzt 
die erſte Sturmwelle auf den 
Feind. 

Dieſer Durchbruch iſt der Auftakt zur Bewegung der ganzen Oſtfront. Aus den 
Gräben ſteigen die Infanterie⸗Regimenter. Bor ihnen reiten wieder weit voraus Schwa⸗ 
dronen. Batterien galoppieren vor. An der Oſtfront iſt wieder Bewegungskrieg. Eine 
der erſten Folgen dieſes Durchbruchs iſt die Wiedereroherung der öſterreichiſchen Feſtung 
Przempſl. Hier zeichnen ſich beſonders die Bayern mit ihrem Sturm auf Fort 0 N aus. 

In einem einzigartigen Siegeszug werden beinahe alle Feſtungen der ruſſiſchen Weſt⸗ 
front genommen, darunker die beiden ſtärkſten Nowogeorgijewſk und Breſt⸗Litowſk. Die 
ruſſiſche Front wird in die Linie Tarnopol —-Rownow Minft— Dünaburg—Riga zurück⸗ 
geworfen. Das Vorfeld der Feſtung Deutſchland iſt hier kief in die unendlichen Weiten 
ruſſiſchen Landes getragen. Als Herbſtſtürme über die Steppe brauſen, graben ſich die 
Armeen wieder ein. 

Es iſt nur dadurch möglich geweſen, dieſen Erfol ſo weit auszudehnen, daß die Weſt⸗ 
front bis aufs Außerſte geſchwächt wird. Unſern Feinden im Weſten iſt das nicht enf- 
gangen. Sie müſſen den Ruſſen Enklaſtung bringen. Sie 
glauben, daß die Stunde zum Einbruch in die Feſtung 
Deutſchland gekommen iſt. 

Am 9. Mai 191g beginnt ihre Frühjahrsoffenſiwe bei La 
Baſſee.— Arras. Sie gipfelt in den Kämpfen um Carency, 
Souchez, Ablain. Um die Lorettohöhe mit der bekannten 
Wallfahrtskapelle wird erbittert gekämpft. Engländer und 


Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
Klebſtoff dünn auftragen. 


Erſtürmung des Forts 10 A von Przempfl 
durch die Bayern. 
31. Mai 1915 
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Ubergabe der ruſſiſchen Feſtung 
Rowogeorgijewft. 


Einnahme von Breſt⸗Litowſk. 
20. Aug. 1915 26. Aug. 1915 
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Franzoſen haben keinen Erfolg, auch als ſie im Herbſt nochmals an dieſer Stelle 
angreifen. 


Die Wucht der Angriffe 
den blutgetränkten Gefilden in der Ch 
Opfer gebracht, die deutſche Front ſteht feſt. — 


gonnen gerungen. 


Hier im zerklüfteten Waldgelände, 


entfteht das Gedicht vom eiſernen Kreuz: 
Mein eiſern Kreuz für frohen Mut, 


Das mir mein Kaiſer gab, 
Das iſt von allem 
Das Höchſte, was ich hab. 


ſteigert ſich. Im Herb 


ampagne an. 


ſt 1915 greift Joffre noch einmal auf 
Auch hier werden umſonſt die größten 


In kleinerem Ausmaße wird in den Ar⸗ 


wo der Franzoſe zuerſt anfängt zu unterminieren, 


rdengut, 


Das Kreiiz 95 meine größte Zier, 


Es iſt mein höchſter Stolz. 


Vielleicht winkt bald ein anderes mir 


Noch aus Argonnenholz. 


Die 27. (würktembergiſche) Divifion zeichnet ſich in dieſen Kämpfen beſonders aus. 
In den Lüften ſtoßen die Flugzeuge aufeinander. Ein Mame wird genannt: Immel⸗ 


mann, der Adler von Lille. Nach 15 Luftſiegen verunglückt er am 16. Juni 1915 tödlich. 
Auch in Flanderns Niederungen wird gekämpft. Makroſenartillerie unterſtützt die Kame⸗ 
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Der Kampf um die Lorettohöhe nördlit 
9 rdlich von Arras. 


2 


Nachtangriff in den A 0 
ff 1255 irgonnen. 


1 


raden vom Landheer und Maſchi⸗ 
nengewehre beteiligen ſich mit an 
der Fliegerabwehr. 

Ein neuer Feind iſt bereits 
am 25. Mai 1913 aufgetreten. 
Italien erklärt Oſterreich⸗-Ungarn 
den Krieg. 

„Aber auch den Mittel- 
mächten ſchließt ſich ein neuer 
Bundesgenoſſe an: Bulga⸗ 
rien. 

Das iſt die Vorbedingung zu 
dem kühnen Entſchluß, noch im 
Herbſt Serbien — den Brand⸗ 
ſtifter in Europa — niederzuwer⸗ 
fen. Dem Generalfeldmarſchall 
von Mackenſen werden eine 
deutſche, eine öſterreichiſche und 
zwei bulgariſche Armeen zu dieſem 


4 
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Kampfflfeger Immelmann n. 
ac 1 
am 16. Juni 1915 tödlich 3 5 Me 


ck unterſtellt. Er vernichtet 
ın dreimonatlichen Feld⸗ 
Eroberung der 
Zelgrad die ſerbiſche 
Der ſich tap⸗ 
ide Serbe verliert 
Toten und Verwundeten 
Mann, an Gefange⸗ 
150000 Mann und 
Geſchutze. 
Es iſt notwendig, noch 
1 ick auf die Seekriegs⸗ 
Jahres 1915 
Eine weſentliche 
elt in ihr die Luft⸗ 
Marine, die von 
apitän Straſſer ge 
Er hat wiederholt 
die Luftangriffe auf England 
ſelbſt befehligt, bis er bei 


einem Angriff auf die engliſche 


nd die Docks von London. 


Bild 298 Bild 299 
1 
Mackenſen, der Obe 
wh een, e ae. 


Küſte mit brennendem Luftſchiff 16 2 
19. Januar 1918 findet der erſte Luftangriff auf England ftatf. ahlreiche An⸗ 
© erfolgen im Laufe dieſes und der folgenden Jahre auf engliſche Küſtenbefeſtigungen 


Als der Gegner die offenen Städte Karlsruhe und Stuttgart aus der Luft angreift, 


wird als Vergeltung auch die City 
igland greift zur ſchlimmſten 
ht im Kampfe einſetzen zu müffen. Es ſpe 


von London mit Bomben belegt, : 
Waffe, zur Hungerblockade, um ſeine gewalkige Flotte 


rt uns die Zufuhr auch über die neutralen Länder. 


England verletzt damit ohne jeden Skrupel die Seerechtserklärung von 1909, nach 


Buder leicht an den 4 Eden antleben, 
Klebfoff dünn auftragen. 
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Der Kampf um Belgrad. 
1915 


der Lebensmittel für das Feindland auf neu⸗ 
tralen Schiffen nicht dem Priſenrecht ver⸗ 
fallen. Dabei iſt 1909 dieſe Erklärung in 
gl London auf Veranlaſſung der Briten zuſtande 
er gcgen heuke in allen Ländern der weißen 
Kaffe die Gebäude der Volkswirkſchaft an⸗ 
fangen zu wanken, wenn überall N ig⸗ 
leit und Not um (id) greift, fo = 125 
feinen erſten Urgrund darin, daß 115 
neben dem Krieg mit den Waffen auch den 


2 


r 


Vid zor 


6 


die engliche Küſte. 
geppeftmangeffauf 


Wirtſchaftskrieg durch dieſe I 
Hungerblockade auf die Sie 
getrieben hat. 

Deutſchland greift in der Ab⸗ 
wehr dieſer Hungerblockade zum 
U-Boof-Handelskrieg. Kein ge⸗ 
recht iche Nec wird uns das 
moraliſche Recht dazu abſprechen 
können. Die e dees 
I Boot⸗Handelskrieges wird 
aber dadurch beeinträchtigt, daß 
alle Paſſagierdampfer erſt nach 
vorheriger Warnung und Net 
fung der Paſſagiere und Mann⸗ 
ſchaften verſenkt werden dürfen. 

Der kleine Kreuzer Königs⸗ 
berg wird am r. Juli 1915 
nach mannigfachen Erfolgen an 
der Rufiji⸗Mründung in Afrika 
blockiert und zuſammengeſchoſſen. 
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U-Boot nimmt die Mannfhaft eines verſenkten 
Dampfers an Bord. 1915 


Vom Kommandanten geſprengt, beteiligen fi von nun an Offiziere und Mannſchaften 


an den Kämpfen in Deutſch⸗Oſtafrika. 


Der bekannte Verteidiger von Deutſch⸗Oſtafrika iſt der General von Letrow⸗Vorbeck. 
— Es iſt faſt unvorftellbar, daß unter feiner und der Führung des Generalgonwerneurs 
Dr. Schnee ſich die Deutſchen in Oſtafrika über 4 Jahre gegen eine ungeheure Übermacht 
gehalten haben. Alles was an Kriegsbedarf benötigt wird, wie Munition, Verbands⸗ 
eug, Medikamente, Uniformen, Lebensmittel, Nachrichtenmöglichkeiten uſw. haben die 
1 im Überfluß, während die Deutſchen genötigt ſind, entweder, was ſie brauchen, 
ſelbſt mik unzulänglichen Mitteln zu erzeugen, oder es dem Feinde mit ſtürmender Fauſt 


wegzunehmen. Unter ſolchen Umſtänden ſich 

egen ungeheure Übermacht über 4 Jahre 
Dalten zu können, iſt eine Leiſtung, die nicht ſo 
leicht überboten werden kann. 

Im Rückblick auf die Taten des Jahres 
1915 kann das deutſche Heer mit Stolz und 
Hoffnungsfreudigkeit ins neue treten. 1916 
ſteht zunächſt im Zeichen des Ausfalls aus 
der Feſtung. 

Der Öfterreicher, der bis jetzt an der ita⸗ 
lieniſchen Front nur in der Verteidigung ge⸗ 


1: 1 
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von S. MN. S. Königsberg in den 
en in Deutſch⸗Oſtafrika. 1915 


1 
Bild 304 
General von Lettoto-Borbeck, 
der Verteldiger von Deutſch⸗Oſtafrſka. 
1915 
5’ 


kämpft hat, greift in Tirol aus der Gegend zwiſchen Ef und Val Sugana an. Mach 
anfänglichen Erfolgen endet die Dffenfive als ausgeſprochener Mißerfolg. 
Der Deutſche ergreift die Initiatwe an der Weſtfront im Angriff auf Verdun im 
Februar 1916. Mit der Durchführung dieſes Angriffs wird der deutſche Kronprinz beauftragt. 
Es gelingt ihm nicht, feinen Vorſchlag, auf beiden Maasufern die Feſtung anzugreifen, 
bei Falkenhayn durchzuſetzen. Desgleichen erhält er nicht die von ihm gewünſchten Kräfte. 
Am 21. Februar 1916, 8 Uhr vormittags, eröffnen plötzlich 1400 deutſche Geſchütze das 


Erſtürmung von Fort Douaumont. 


Abgewieſener engliſher Angriff an der Somme. 
25. Febr. 1916 1916 


. 
Feuer, der Angriff auf dem Oſtufer der Maas wird in den erſten Tagen mit ungeheurem 
Schwung vorgetragen. 

Die Träger des Angriffs ſind zunächſt VII. Reſerve⸗Korps, XVIII. und III. Armee⸗ 
Korps, aber ſchon am 24. Februar ſteht auch die Reſerve, V. Reſerve Korps und XV. Ar⸗ 
mee⸗Korps im Kampf. Wie der deutſche Kronprinz ſchreibt, ſteht am Abend des 24. Februar 
der Weg nach Verdun offen. Der Verteidiger General Herr iſt im Begriff die Feſtung zu 
räumen. Den Deutſchen aber fehlen ſchon jetzt die Reſerven zur rückſichtsloſen Ausbeutung 
des Erfolges. Am 25. Februar wird das Fort Douaumont erſtürmt. 

In hartem Kampf arbeitet ſich am Nachmittag dieſes Februartages eine Handvoll 


1 Mi is =] 


Hauptmann Boelde Der ruſſiſche Frühjahrsangriff am Naroczſee. 
nach 40 Lufiſtegen tödlich verunglückt am 1916 
28. Okt. 1916 


Mannſchaften vom 24. Infanferie-Regimenf unker Hauptmann Haupt und Oberleutnant 
von Brandis an das Fort heran. Als erſter ſpringt Oberleutnant d. R. Radtke auf die 
Sohle des Grabens vom Fort. Mach kühnem Anſturm der Deutſchen ergibt fi) die Beſatzung. 

An dieſen und den folgenden Tagen liegt noch einmal der Erfolg — die Einnahme 
von Verdun — zum Greifen nahe. Wieder fehlen die Reſerven, um ihn auszunutzen. 
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as 


So werden die Kämpfe, die nun auch aufs Weſtufer der Maas überſpringen, zur ſo⸗ 
genannten Hölle von Verdun. Trotz aller Vorſtellungen des Kronprinzen wird der eigent⸗ 
liche Angriff von der oberſten Heeresleitung erſt am T. Juli eingeftellt. 5 

Die Feinde ſind nicht müßig geweſen. Nach einer Rieſenartillerievorbereitung von 
7 Tagen kritk am 1. Juli zu beiden Seien der Somme die franzöſiſche und engliſche In⸗ 
fanferie zum Sturm an. Im erſten Auprall kommt der Franzoſe vor, der Engländer 
verliert bereits am erſten Tage 60000 Mann an Toten, Verwundeten und Vermißten. 

Die feindlichen Flieger ſchwirren in der Luft wie Horniſſen. Unſere ſchwachen Flieger⸗ 
kräfte können zunächſt nicht gegen ſie aufkommen. Erſt allmählich wird unſere Abwehr 
in der Luft wirkſam. Ein eiſerner Mann leitet ſie, Hauptmann Bölcke, der ſelbſt 40 feind⸗ 
liche Flugzeuge abſchießt. Er verunglückt am 28. Oktober 1916 tödlich. 

Am 18. Movember endet die Sommeſchlacht mit einem gemeinſamen Angriff der Eng⸗ 
länder und Franzoſen, der völlig fehlſchlägt. Die Feinde haben ihr Ziel nicht erreicht. 

In Rußland holt der Gegner bereits im März zum Schlage gegen die Feſtung Deutſch⸗ 
land aus. In Schnee und Eis, Regen und Tauwelter toben die Kämpfe bei Poſtawy und 
am Naroczſee. 


75 2 5 5 
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Jalkenhayn übernimmt 9155 Armee in Rumänien, Einmarſch in Buf, 
arſch in Bukareſt. 
6. Dez. 1916 5 


Die gerin. Vorteile, die der Ruſſe im Mä i 
Be erringt, holt ſich unfere 10. Armee 5 en m n 0 
S A Bundesgenoſſen ſich in den Iſonzo⸗ Schlachten des Jahres 1916 gegen 
a 8591 a 175 die öſterreich⸗ungariſche Armee durch die ruſſiſche Offenſve des 
eren Fel een HR en eee 
VVV 
5 27. 16 krifft die nachträgli i a i N 
ein, A121 0 ar 155 a c enen de r 
28. Auguſt erklärt Deutſchland Rumänien den Kri 0 
der 5 95 er unſagbar kritiſchen be der Kai Stell. 
ah eneralfeldmarſchall von Hindenburg zum Chef des Genlenlſabes des 


' General Ludendorff bleibt dem Feldmarſchall als erſter Generalquartiermeiſter 


trauen des Heeres und des ganzen Volkes gekragen, leiken von j i 
deutendſten Männer des Weltkrieges die Geschick des euren Weft 
le zunächſt, den neuen Feind zu ſchlagen, Rumänien. 5 
val von Faltenhann wird die Führung der 9. Armee gegen Rumänien übertragen. 
zeigt ſich die deutſche Mi e der Truppen und Führung im Be. 


rieg. 


N. TI al 
Bader leicht am den 4 Eden anfleben, 
Liebt dünn auftragen. 
Bild 311 Bild 312 
Amertlafahrt des Oasdela- li- Dostes Deutihland. ee 
1916 


en 


i ü i a fember bei 
einem genialen Feldzug ſchlägt Falken hahn die Rumänen Ende September bei 
tadt, im Oktober bei Kronſtadt, im November bei Targu Jiu, en 9 1 


Hern ü ö 

bürgen und meiſtert in der Schlacht am Ae eine ähnliche Kriſe, wie 

der Marne nicht meiſtern konnte. Am 6. 

Rumäniens Bukareſt — den Siegern die Dore. 
In ſie zieht Generalfeldmarſchall von Mackenſen ein, 

in Rumänien unterſtellt werden. 


ezember öffnet die Feſtung und Haupkſtadt 
dem alle verbündeten Truppen 


Bild 313 


Torpedoboote ran an den Feind“. 
1916 


3 b 1916 g 
Wenn wir uns unſerer Seekriegsführung ine der ein ränkenden en 
zu konſtatieren, daß der Ul, Boots Handeloktieg in chen erregt es dagegen, aß es in 
ſo gut wie ganz im Sande verläuft. — 9 0 1115 unter feinem Har: 
Sommer 1916 dem Handels Unterſeeboot, 1 15 urück zurückzulegen und Wa 
gelingt, zweimal die Fahrt nach Nordamerika und z 


nach Deutſchland zu bringen. = 
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Bild 315 
Deutfes Luftſchiff tapert eine feindliche Bart. 
1916 


r 
Graf Luckner, der rer S. M. S. Seeadler 


Be 
Manfred von fen, der rote Rampfflteger. 


Richthofen, 
(ach Ab 80 feindfi 
% . Apel 1915 gefallen) e 


Im Gegenſatz zum verſandeten U⸗Boot⸗Krieg lebt 1916 der Hilfskreuzerkrieg erfolg⸗ 
reich auf. Wir greifen S. M. S. „Wolf“, urſprünglich der Dampfer „ £fels“ der 
Bremer Hanſa⸗ Knie, heraus. Er wird zum Hilfskreuzer umgewandelt. 

Er ſoll durch Minenlegen die Einfahrt zu den Häfen unferer Feinde in den fernen Erd⸗ 
feilen verſeuchen und Priſen machen. Er hat unter feinem Führer, Korvettenkapitän Ner⸗ 
ger, im ganzen 36 Schiffe mit insgeſamt 214 000 Bruffo-Regifter-Tonnen zur Strecke 
gebracht. Dabei hat ihm das Flugzeug Wölfchen, das mitgeführk wird, vorzügliche Dienſte 
geleiſtet. — Im Zenith der Seekriegsführung dieſes Jahres ſteht jedoch die Skagerrak⸗ 
Schlacht. Mit der Übernahme der Führung der Flotte durch Vizeadmiral Scheer am 
13. Januar 1916 kommt friſcher Zug in die Seekriegsführung. 

Scheer will den Gegner — die engliſche Flotte — aus ihrer Zurückhaltung aufftöbern, 
fie zur Schlacht zwingen. — Bei den leichten Seeſtreitkräften ſetzt erhöhte Tätigkeit ein. 
Die Zeppelin⸗Angriffe auf England häufen ſich. Dauernd finden Vorſtöße der Torpedo⸗ 
boot⸗Flottillen ſtatt. Am ro. und 11. Februar führen fie zu einem erfolgreichen Gefecht. 

Aus dieſem Kleinkrieg heraus kommt es zu der größten Seeſchlacht aller Zeiten, am 
31. Mai 1916 und der darauffolgenden Macht. Die Schlacht iſt ein ausgeſprochener Er⸗ 
folg der deutſchen Flotte, die, obwohl an Kräften die Unterlegene, der engliſchen Flotte die 
größeren Verluſte zufügt. 

In der Weihnachtszeit 1916 fährt der Hilfskreuzer „Seeadler“ zu ſeiner abenteuer⸗ 
lichen Kreuzerfahrt aus. Ju ſeinem Buch „Seeteufel“ ſetzt der Kommandant des „See⸗ 
adler“, Graf Luckner, ſich und ſeinen Leuten in humorvollen Worten ein unvergängliches 
Denkmal. 

Immer größere Ausmaße nimmt der Luftkrieg an. Man erkundet nicht nur aus der 
Luft, man kämpft nicht nur gegeneinander in der Luft, ſondern es kämpfen auch tieffliegende 
Flieger mit Maſchinengewehren gegen die Kämpfer auf der Erde. 

Zeppeline greifen Eugland weiter mit Bombenabwurf an. Aber auch am Kaperkrieg 
beteiligen fie fi. So ſehen wir, wie Luftſchiff Laz eine feindliche Bark als Priſe nimmt. 
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Sn all den Kämpfen in der Luft, die fi) im neuen Kriegsjahr 1917 ins Unermeßliche 


igern, ſteigt immer und immer auf und kehrt ſiegreich zurück als ein König der Lüfte der 
te Kampfflieger, der Rittmeiſter Freiherr von Richthofen. Er lebt auch nach ſeinem Tod, 
s er am 21. April 1918 von einem glücklicheren Gegner abgeſchoſſen wird, durch ſeine 


80 Luffjiege als der unumſtrittene 
König der Lüfte des Weltkrieges 
a weiter. 

Das Jahr 1917 beginnt mit 
der Erklärung des uneingeſchränk⸗ 
ten U-Boof-Krieges unſererſeits 
am T. Februar. Diefe Erklärung 
nimmt Nordamerika zum Anlaß, 
gegen uns offen als Gegner auf⸗ 
zukreten. Wir wiſſen heute, daß 
dieſer Staat auch ohne unſere Er⸗ 
klärung des uneingeſchränkten U- 
Boot⸗Krieges uns den Krieg er⸗ 
klärt häkte. 

Es konunt an der Weſtfront 
zu dem Rückzug in die Siegfried⸗ 
Stellung, um den als ſicher vor⸗ 
auszuſehenden Angriff auf die 
Weſtfront der Feſtung Deutſch⸗ 
land in einer für die Verteidi⸗ 
gung günſtigeren Stellung abzu⸗ 

angen. 


Bilder leicht an den 4 Ecken ankleben, 
— Klebſtoff dünn auftragen. 


Bild 318 


Abwehr eines engliſchen Vorſtoßes in der 
Flandernſchlacht. 
191 


a 
Im April brechen die erwarketen Angriffe los. Die Engländer greifen bei Arras, die 
Franzoſen an der Aisne und in der Champagne an. Nach anfänglichen Erfolgen wird 


berall der Stoß aufgefangen. 


Die deutſche Abwehrfront 
0 ſteht. Ein deutſcher Abwehrſieg 
iſt erfochten worden. 

Am 31. Juli beginnt die 
Flandernſchlacht zwiſchen Meer 
und Armenkières, in der wieder 
der Engländer angreift. Auch 
hier bleibt dem Engländer der Er⸗ 
folg verſagt. Das Heldentum 
des Deutſchen als Verteidiger er⸗ 
reicht in den verſchlammten Gra⸗ 
nattrichtern der unterwühlten 
flandriſchen Erde ſeinen Höhe⸗ 
punkt. 

Nachdem Mitte November 
die Kämpfe in Flandern abflauen, 
ſetzt der Engländer noch einmal 
zum Sprung an. 

In der ſogenannten Tank⸗ 
ſchlacht bei Cambrai, die am 
20. November beginnt, hat 


Bild 319 


Die 5 bel Cambrai. 
ov. 1917 


er Feind zunächſt Erfolg. Die Überraſchung mit dem neuen Kampfmittel, dem Tank, in 
Heſchwadern anzugreifen, gelingt. Schon reitet engliſche Kavallerie an, um den Erfolg 
muszubeuten. Im freien Feld wird an der Weſtfront gekäm 


pft. 
Da trifft am 30. November der Gegenſtoß die im freien Felde unbeholfenen Engländer. 
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Bild 320 Bild z21 


Uberfegen der erſten Sturmtrupps über die Düna 


Mit der XIV. Armee Otto von Belows in Italien. 
am 2. Sept. 1917 bei Riga. 1917 5 


Die anfänglichen Erfolge des Feindes verwandeln ſich zum deutſchen Sieg in der Tank⸗ 
ſchlacht bei Cambrai. Die deutſche Führung, der deutſche Soldat zeigen ſich im Be⸗ 
wegungskrieg überlegen. ö 

Im Oſten tritt im März 1917 ein Ereignis ein, das Deutſchland Vorteil bringt: die 
ruf al Revolution. 

lerdings greift der neue Machthaber in in 
Rußland, Kerenſki, noch einmal 1 e 
die öſterreichiſche Heeresgruppe Böhm⸗ 
Ermolli, die vom Brody bis zu den Karpathen 
reicht, an. Die ausgebrannte öſterreichiſche 
Armee gibt nach. Da trifft wie bei Cambrai Bild 322 
der deutſche Gegenſtoß die vordringenden 
ruſſiſchen Armeen am 17. Juli. Die 
ſchon durch die ruſſiſche Revolution an⸗ 
geſteckken ruſſiſchen Truppen fluten zurück. ea 
Die Bukowina und Dftgalizien find wieder ER 
frei vom Feind. 

In Rußland flackern die Fackeln der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Revolution auf. 


Sächſſſche Jäger im Kampf mit ſerbiſchen Truppen 
in 1 


Bild 323 Bild gag 


Deutsche Kavallerie-Batrouille 
17 


in Paläſtina. 19. Aus der e 8 St. Quentin. 


— 


Nach der Eroberung Ri 
und der baltiſchen Inseln er 5 
September und Oktober 1917 iſt 
der Zuſammenbruch der ruſſiſchen 
und rumäniſchen Armee beſiegelt. 

Es beginnen die Friedensver⸗ 
handlungen von Breſt⸗Litowſk 
und Bukareſt. 

Während hier die Siege über 
die in ſich ſchon gänzlich morſche 
ruſſiſche Armee errungen werden, 
geſtaltet ſich der Durchbruch von 
Tolmein und Fitſch zu einer der 
glänzendſten Waffentaten des 
Weltkrieges. Denn er trifft eine 
tapfere, völlig intakte Armee, die 
italieniſche, die in unzähligen An⸗ 
griffen in den Iſonzoſchlachten den 
Oſterreichern Fuß um Fuß breit 
Boden abgerungen hat. 

Am 24. Oktober 1917 kreten in der Gegend dieſer beiden Orte gemeinſam die beſten 
öſterreichiſchen Truppen in treuer Waffenbrüderſchaft mit der 14. deutſchen Armee unter 
General Otto von Below zum Sturm an. 

Der Siegeszug führt & tief ins italieniſche Land. Erſt hinter der Piave kann ſich die 
italieniſche Armee mit engliſcher und e Hilfe wieder zur Verteidigung ordnen. 

&o ift am Ende des Jahres 1917 die Lage für die Verteidiger der Feſtung günſtig. 


Bilder leicht an den 4 Ecken anfleb 
Klebſtoff dünn e = 


Bild 325 


Angriff auf den Kemmelberg. 
1918 


1 5 a 
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ichen Montdidier und Noyon arbeiten ſich leichte 


Erftürmung der Haben des Chemin des Dames a inengewehrabteilungen Schritt für Schritt vor. 
nr e 1918 


während der zweiten Marneſchlacht. 
1918 


iſt di i dert. 
J lagerten Fronten iſt die Oſtfront frei gewor : : 
Ss Surfen 5 an der griechiſchen Grenze in en 1 1 
und öſterreichiſche Truppen die feindliche Saloniki Armee, in 
i g ü t. ” 9 so. A 
g r a a und Paläfine ringt der Türke im harten Verkeidigungskampf. In 
Paläftina kämpfen an feiner Seite auch deutſche 1 5 10 
A de. 1 1 5 1 Schlachten unendliche Blutopfer 
An der Weſtfront hat der An 3 
gebracht 5 wartet auf amerikaniſche 99 bene Soffnung aal ben Gnbfeg ben 
So können Hindenburg und Luden orff fte ale des pen Heeres mar- 
Entfhluß zum Angriff auf der Weſtfront faſſen. 
ſchiert wieder an der Weſtfront auf. 


Bild 328 


Das de Nie 
e 
1918 


Einzug einer Barde-Divifion in Berlin. 
1918 


Es kommt im März 1918 zu der großen Schlacht in Frankreich, die i Au: 
bei St. Quentin nimmk. — Noch einmal erhebt d rat Wund ae 
mu sm selig Angel des 15 95985 erhebt der aus kauſend Wunden blutende Ger⸗ 
n der Frühe des 21. Mrärz brüllen mit einem Schlage 6000 deutſche Geſchũ 
Gasgranaten ſchalten die feindliche Artillerie aus. Unzählige Minen e 
lichen Drahtverhaue und ebnen die feindlichen Stellungen ein. 9 Uhr 40 vormittags tritt 


5 7 


Bild 330 


Vorbeimarſch des Frelkorps Hindenburg 
vor h von Hindenburg. 


die Infanterie in der Breite von 75 Kilometer zwiſchen Arras und La Fere zum Sturm an 
Der gewaltigſte Angriff der Weltgeſchichte beginnt; ſo hat der Engländer Churchill unſere 
März⸗Offenſtve genannt. Sie zerfledert die 5. engliſche Armee, die aufhört zu beſtehen. 

500 000 Pariſer Einwohner ſtürzen zur Flucht auf die Züge. Es wird nach amerika⸗ 
niſcher Hilfe gerufen. Wieder liegt der Sieg in Greifweite. 

Da können die totmüden deutſchen Truppen vor Amiens nicht weiter, die Reſerven 
fehlen. Es fehlt die Kavallerie, die dort in die Lücke zwiſchen engliſcher und franzöſiſcher 
Armee ſtößt. Am 30. Märd kommt der Angriff nicht weiter. 8 

Am 9. April bricht die Infanterie unſerer 6. Armee bei Armenfieres zum Sturm vor. 
Der Stoß trifft wieder die Engländer. Der Angriff erreicht feinen Höhepunkt in der Er⸗ 
oberung des Kemmelberges durch unſere 4. Armee. Nur durch franzöſiſche Unterſtützun 
entgeht hier der Engländer der öligen Niederlage. ; 3 
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Bild 331 ä i Bild 332 


Leutnant Schlageter mit feiner Batterie in den 
Kämpfen gegen die rote Armee im Baltikum. 1919 


Es konunk dann zur Schlacht zwiſchen Soiſſons und Reims unter Führung des deur⸗ 
ſchen Kronprinzen im Mai. Der Chemin des Dames wird wieder erſtürmt und noch ein⸗ 
mal der Schickſalsfluß, die Marne überſchritten. Einen großen kaktiſchen Sieg — 
65 000 Gefangene werden gemacht — hat die Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz errungen. 

In der Schlacht von IToyon vom 9. bis 12. Juni krifft dagegen unſer Angriff bald auf 
energiſche Abwehr. ä N 

Während dieſe Schlachten toben, Frankreich und England die letzten Kräfte zum 
Widerſtand ſammeln, liegt bereits Paris ſeit März unter dem Feuer eines Rieſengeſchüßzes, 
das Kruppſche Ingenieure konſtruierk haben, das aus einer Enkfernung von 120 Kilometer 
Geſchoſſe von zoo Kilogramm auf die Hauptſtadt von Frankreich wirft. 

Unſer letzter Augriff im Juli in der Champagne und an der Marne bleibt ohne Er⸗ 
folg. Der germaniſche Löwe hat das Letzte im Angriff hergegeben. 3 5 DR 

Franzoſen, Engländer und die friſchen Truppen der Amerikaner reißen die Initiative 
an ſich und gehen nun ihrerfeifs zum Augriff über. Der Kriegsgott kehrt Deutſchland den 
Rücken. In beſonders für den Gegner blutigen Mückzugskämpfen muß die deutſche Armee 
das eroberte Land wieder preisgeben. 

Die deutſche Regierung bittet um Frieden, als die Bundesgenoſſen zuſammenbrechen. 
Die Feſtung kapitulierk. ; h 

Ant Mittag des 11. November wird im Wald von Compiegne der Waffenſtillſtand 
unterſchrieben. Die Kanonen ſchweigen. Das Rattern der Maſchinengewehre hört auf. 
Kein peitſchender Schuß ſchallk mehr. Der Weltkrieg iſt zu Ende. Der Waffenſtillſtand 
iſt der Vorläufer des Wahnſinnsperkrages von Verſailles. 5 

Es iſt das große Verdienſt des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg, daß er das 
deutſche Frontheer in voller Ordnung und Diſziplin nach Deutſchland zurückgeführt hat. 
Deutſche Frontkämpfer, Offiziere und Soldaten, haben ſich vom Gift der Revolution 

nicht anſtecken laſſen. 

Deutſche Frontoffiziere, kaum in die Heimat zurückgekehrt, erkennen, daß dem Vater⸗ 
land von innen und von außen der Bolſchewismus drohk. Sie bilden Freikorps, um im 
Innern Ruhe und Ordnung herzuſtellen. Dieſen Offizieren und ihren Soldaten dankt 
Deutſchland, daß damals nicht alles in Trümmer gegangen iſt. 

Noch einmal kämpfen einige dieſer Freikorps auf dem blutgetränkten Boden der bal⸗ 
kiſchen Provinzen und entreißen ſie den Klauen der bolſchewiſtiſchen Machthaber. 

Aber nicht nur für fremdes Land kämpfen die Freikorps, wie früher oft die deulſchen 
Landsknechte. Um Oberſchleſten ringen die Freiwilligen. Die Erſtürmung des Anna⸗ 
berges befreit das oberſchleſiſche Gebiet von plündernden polniſchen Banden, die gemein⸗ 
ſam mit regulärem poluiſchem Militär eine vollendete Takſache für die Annektierung dieſer 
ganzen deukſchen Provinz ſchaffen ſollten. 2 

Das Freikorps Oberland, das ruhmreichen Anteil an der Erſtürmung des Annaberges 
hak, greift zum Teil nur mik dem Meſſer bewaffnet an. 5 

Der fliehende Feind läßt Waffen, Kanonen, Maſchinengewehre und Gewehre zurück. 
Mit ihnen wird der fühlbarſte Waffenmangel bei den Fueikorps ausgeglichen. 
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Der Sturm auf den Annaberg. 
1921 


Jus Dritte Reich 


Während der Schandvertrag von Verfailles den Krieg in Permanenz erklärt und 
das deutſche Volk zu kiefſter Schmach und Not verurteilt, verſuchen vierzehn Jahre lang 
raſch aufeinanderfolgende Regierungen das unglückliche deutſche Volk über feine Lage zu täu⸗ 
ſchen. Ein Parkeienchaos enkſteht mit ſeinem Reichstag voller auseinandergehender Mei⸗ 
nungen und eigennütziger Inkereſſen, der genau fo die Belange des Auslandes zum Scha⸗ 
den des deutſchen Volkes beſorgk, wie ſchon vor Jahrhunderten die Regensburger Ver⸗ 
kretung der deutſchen Fürſten und freien Reichsſtädte des erſten heiligen deutſchen Reiches. 

Doch wie nach den Tilſiter Frieden ſich Mränner fanden, die ſelbſtlos an die Arbeit 
gingen, um das Volk auf die Straße der Freiheit zu führen, ſo wächſt aus der Enge der 
9905 Geſchäftsſtelle im Stkernecker Bräu in München die Millionenbewegung der 

SD 


P. 
Ein gütiges Schickſal hat Deutſchland wiederum den Mann geſandt, der, aus dem 
Volke kommend, als Frontſoldat vierundeinhalbes Jahr für unſer deutſches Vaterland 


gekämpft und auch gelitten hat: Adolf Hitler. 


In der Macht körperlicher Erblindung — er erblindet in den letzten Tagen des Krieges 
im Gaskampf — ſieht er vor feinem geiſtigen Auge die für das geliebte deutſche Volk nun 
folgenden furchtbaren Jahre eines neuen Inkerregnums, faßt den Entſchluß, ſich mit der 
ganzen Kraft feiner innerſten Überzeugung in den Dienſt des geſchändeten Volkes zu ſtellen 
und ihm einen Weg zu zeigen, der aus dem Sumpf kiefſter Not in lichtere Höhen führt. 

Ihm, dem unbekammten deutſchen Sol⸗ 
daten des Weltkrieges, dem Mikkämpfer un⸗ 
gezählter Schlachten, hat dies gewaltige Er⸗ 
leben die klare Erkenntnis gebracht, daß nur 
mit der geeinten Maſſe unſeres Volkes der 
Weg zur Freiheit, zur Arbeit und zum Brot 
gefunden werden kann. 

Und ſo wird er, nachdem ihm der gütige 
Gott das Augenlicht wiedergegeben hat, der 
Führer der deutſchen Freiheitsbewegung. 

So wächſt die Partei der MS DA und 
neben ihr die Sturmtruppe, die SA. Unter 
Bild 333 dem alten germaniſchen Zeichen des Haken⸗ 
kreuzes wird der rote Terror bekämpft. 1922 
findet der erſte Aufmarſch der SA in Coburg 
ſtatt, gegen den Willen der roten Gewerk⸗ 
ſchaften und Kommumiſten. 

Am r. Mai 1923 ſteht die SA gegen 
etwa geplanten roten Terror auf dem Ober⸗ 
wieſenfeld bei München in Bereitſchaft. 
Wieder zieht ein grauer November 1923 
über Deutſchland. Soll der Herbſtnebel deut⸗ 
ſcher Knechtſchaft noch von keinem Sonnen⸗ 
ſtrahl der Freiheit zerſtreut werden? Soll von 
München aus das Lichk der neuen deutſchen 
5 5 5 Freiheit anbrechen? 

ze 015 5 ziehen in München ein. 

m 8. Movember hat Adolf Hitler in Müuchen die Nati „Di i 

An der Spitze der proviſoriſchen deutſchen en Gene den 
dorf ae Hitler, General v. Loſſow und Oberſt v. Seiſſer. . 

m Nachmittag des gleichen Tages iſt Münche 
e 5 1 5 gleich ges iſt hen von der SA und anderen nationalen 


E =] 


Der 1. Mat 1923 ſah die SU in Bereitſchaſt. 


Das Kriegen; 
Das Kriegsminiſterium iſt in der Gewalk des Hauptmanns Röhm 


Doch durch Verrat bricht Hitlers 
Unter dem Einfluß von General; 


zurück. 


Noch iſt nicht bekannt, da 


Freiheitsbewegung. 


Werk zuſammen. 
ſtaatskommiſſar v. Kahr kreken Loſſow und Seiſſer 


5 Reichswehr und Landespolizei mobilifier£ find gegen die 


art le 3 


15 
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Bild 334 


Hauptmann Göring der 1 Su- Führer in München. 
93 


Einzug der Oberländler 
in Münden. 1923 


In dem Glauben, daß die reine Idee doch noch fiegen wird, beſchließt Adolf Hitler, 
mit der GA durch die Stadt zu marſchieren. An der Spitze Adolf Hitler und Ludendorff. 
Der Zug erreicht die Feldherrnhalle. Da fallen die Schüſſe der Polizeitruppen. 15 Tote 
und Hunderte von Verletzten ſind die erſten Opfer unter der Hakenkreuzfahne. — Ein 


N 


tag deutſcher Geſchichte, 
der g. November 1923. 
Anfang n 1924 wird Adolf 
Hitler zu fünf Jahren 
ingshaft verurteilt. Die 
AP wird in Deutſch⸗ 
verboten. 
ſich hinter dem Führer 
re der Feſtung Lands⸗ 
u Lech ſchließen, iſt fein 
vorläufig zuſammen⸗ 


Ie 


en. 
Der Erfolg der Tat, die in 


reinſter Vaterlandsliebe ihren 
Ausgang hatte, ward durch 
Verrat verhindert. 


Im Dezember 1924 öff⸗ 
nen ſich die Tore der Frei⸗ 
heit für Adolf Hitler wieder. 
Fruchtbringend ſind auch die 
Monate der Feſtungshaft ge⸗ 
weſen. 


Bild 337 


Adolf Hitler auf dem Ozeanflug e 
2 Kelche arg in Weimar 
1 


\ Des Führers Buch „Mein Kampf“ iſt 
eins der koſtbarſten Geſchenke für Deutſchland 
geworden. 

Der Kampf beginnt von neuem gegen 
Marxisniis und die ihm Vorſchub leiſtenden 
Mirkelparteien. Wieder ſteht die SA in vor⸗ 
e 19 a eo zu jedem Dpfer 

ereit, ziehen Tauſende junger Wolksge: 

das braune Hemd an. 555 e 

Schon der zweite Reichsparteitag in Wei⸗ 
mar im Jahre 1926 zeigt, welche Kräfte die 
nakionalſozialiſtiſche Idee gewonnen hat. — 

ährend Not und Arbeitsloſigkeit in 
Deutſchland wachſen, die Wolken am Him⸗ 
mel Deutſchlands immer dunkler werden, zeigt 
eine Tat kühner Männer, wie ſehr Deutſch⸗ 
9057 = die Spitze hochwertiger Nationen 
gehört. 

„Der erſte Ozeauflug Europa —Nordame⸗ 
rika im Flugzeug gelingt 1928. Begeiſtert 
werden die deukſchen Helden, Hauptmann 
Köhl und v. Hünefeld, mit ihrem iriſchen Be⸗ 
gleiter Fitzmaurice in Newyork aufgenommen. 

Das Jahr 1929 bringt die letzte Unter⸗ 
ſchrift einer deutſchen Regierung unter einen 


“a 


Bild 338 


Horft Weſſel als Sturmführer vor feinem Sturm 


auf dem Parteitag in Nürnberg. 
1929 


Vertrag, der dem deutſchen Volk erneut Ketten bitterſter Fron anlegt. Mach dem Youn 
Plan ſollen wir und unſere Kinder noch 59 Jahre hindurch jährlich 25 en on 
mark an die Feinde zahlen, trotzdem Deutſchland ſchon 46,5 Milliarden Goldmark a 


Reparationen abgeführt hat. — 


Der Parteitag in Nürnberg in diefem Jahr wird wieder ein Markſtein in dem imm 
gewaltiger werdenden Kampf um das Dritte Reich. — Jubelnd ziehen die braunen Sturt 
abkeilungen an ihrem oberſten Führer vorbei und mit ihnen an der Spitze ſeines Sturm 
Horſt Weſſel, der Dichter der nationalſozialiſtiſchen Hymne, deſſen blühendes junges Leb 


zu früh unter den Kugeln roter Mörder enden ſoll. 


Die Reichstagswahl am 14. September 1930 zeigt, daß ohne Adolf Hitler nicht mel 


über das deutſche Schickſal entſchieden werden wird. 


Der Prozeß der Reichswehroffiziere in Leipzig wird zur grandioſen Legalitätserklärur 


für den Kampf Hitlers und ſeiner Partei. 


Was nun noch kommt im Hin und Her der Regierungen, verzögert nur die natürlid 
Entwicklung und iſt nur im Vertrauen auf die Egalitürserklüärung Adolf Hitlers möglü 


geweſen. Der Tag der Harzburger Tagung 
der Rechtsoppoſition macht der Welt bekannt, 
daß von nun an nicht mehr die völkiſchen 
Belange Deutſchlands außer acht gelaſſen 
werden. 

Die Einſicht, daß die Difziplin der 
Reichswehr, die in glühender Begeiſterung den 
Kampf Adolf Hitlers verfolgt, nicht die Be⸗ 
laſtungsprobe eines Kampfes gegen die völ- 
kiſchen Elemente des deutſchen Volkes ertragen 
würde, mag wohl den letzten Anſtoß gegeben 
haben, daß am 30. Januar 1983 Adolf Hitler 
mit der Bildung einer neuen Reichsregierung 
beauftragt wird. 
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Die Haczburger Tagung. 
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Am 30. Januar 1933 haben der ſieggekrönte Feldherr des Weltkrieges, Feldmarſchall 
und Reichspräſident v. Hindenburg, und der unbekannte Soldat aus den wildeſten Front⸗ 
kämpfen zueinander gefunden. 

Stürmiſch begrüßt das Volk die neue Regierung. 

Die alte Sehnſucht nach einem einigen deuffchen Reich hat ſich erfüllt. 

In der Potsdamer Garniſonkirche gibt in einem feierlichen Staatsakt der junge Volks⸗ 
kanzler am 21. März 1933 für fi) und feine Regierung den unerſchütterlichen Willen 
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kund, eine völlige en des deutſchen Volkes durchzuführen. „Aus Bauern, Bür⸗ 
gern und Arbeitern ſoll wieder ein deutſches Volk werden.“ 

Ein Volk, das in feinem ganzen Gefüge eine geſchloſſene Einheit bildet. 

Die enge Verbundenheit zeigt ſich in dem Aufmarſch der Reichswehr, SA, SS, 
Stahlhelm und der übrigen nationalen Verbände am Tage von Potsdam. 
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Hindenburg freitet die Front ab. Der Reichskanzler im Reichstag. 
1933 1933 
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Der Reichspräſident felbft ſchreitet an diefem Nationalfeiertag die Front der auf- 
geſtellten Ehrenkompagnie und Ehrenabteilungen ab. 

Am Nachmittag des gleichen Tages hält der Reichskanzler feine erſte Rede im provi⸗ 
ſoriſchen Reichskagsgebäude der Kroll⸗Oper. Er bringt bereits in dieſer hauptſächlich 
innenpolitiſchen Rede feinen unbedingten Friedenswillen zum Ausdruck. 

Schon in den erſten Monaten der neuen Regierung läuft, als ein hoffnungsvolles Er⸗ 
eignis für unſere kleine Marine, in Kiel das Panzerſchiff „Admiral Scheer“ vom Stapel, 


Indienſtſtellung 
des Panzerkreuzers „Deutſchland“. 
April 1933 


während in Wilhelmshaven die Indienſtſtellung des Panzerſchiffes „Deutſchland“ ſtattfindet. 
Flammen lodern im neuen Deutſchland. N 
In enger Zuſammenarbeit mit den zuſtändigen Stellen der Landespolizei merzen natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Studenten Schund⸗ und Schmutzlikeratur aus und verbrennen dieſe als 
ein Zeichen des Proteſtes. Das große Aufräumen hat eingeſetzt. 
Die Außenpolitik des Reiches wird beſonders gekennzeichnet durch Befeſtigung von 
F Beziehungen zu Italien. Miniſterpräſident Göring und Miniſter 
r. Goebbels werden von dem italieniſchen Miniſterpräſidenten empfangen. 5 
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Verbrennung von 5 
5 ee. Mintſtee Dr. Goebbels 


fi 
und der ſtalieniſche Sal Muffolini. 


